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■ O O M M S C n

I.

H  u n g a r n \var vor S t e p h a n dem Heiligen 

eine vollstandige O l i g a r c h i e .  Sieben Feld- 

lierren hatten unter dem ersten Feldherrn und 

Ober-Anführer Á r p á d  das Volk aus Asien 

herübergeíührt, das Land erobert, sich darin 
getheilt. Jeder dicsér Anführer besafs seinen 

AntheiI mit gleichen Rechten, und erhannte 

die Supremazie des obersten Anführers Á r p á d  

und seiner Nachkommenschaft nur in so fér­

né an, als es Mafsregeln gemeinschaftlicher 

Vertkeidigung und Rehauptung in dem errun- 

genen Besitze betraf.

So standén die Sachen bis zumJahre iooo. 

Hier erhebt sich Stephan dér Heiiige zum Kö- 

nige, beendigt durch die eingeführte Einheit 

in dér Regierung die hisherige Oligarchie, ver- 

niclitet allé übrige Mitbcsitzer von Hungarn,
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und Avird dér Schöpfer eíner vollkommeneii 

Autokratie, Avelche sich bis auf den König 

A n d r e a s  II. erhiilt.

Dieser ungliickliche Monarck zieht ala 

Kreuzfahrer nach Palastina , und überlafőt die 

Landesregierung den Vormündern seines min- 

derjahrigen Sohnes B é l a .  Dieae vormund- 

schaftliclie Regierung Avar ohne allén Nach- 

d ru ck , ein Spiel dér Fakzionen. Die Mittel- 

klassen zwischen dem Souverain und dera 

Volke, Avelche geyvühnlich in dér W elt alles 

A'erderben, machten sich auf eine furchtbare 

Art geltend, und bezeichneten jeden Tag m it 

einem neuen Eirigriffe in die königliche Maciit. 

Dér Kreuzfahrer A n d r e a s  hüm m t, w ie  allé 

übrige, unverricliteter Sache zuriick; lindet 

sich ohne M acht, ohne Ansehen und ohne 

Geld. Die Finanzen sind erschüpft, und das 

ganze Königreich in einer zerrütteten und 

konvulsivischen Lage. Er selbst entwirft dem 

Papste H o n o r i u s  IIT. in einem Briefe davon 

ein sehr treffendes Bild. <puum, sind seine 

eigenen VVorte, in Hungáriám pcrvenimus, 

mnlto ampliora perfidiae seriem , quam prius 

aucliveramus, comperimus esse perpetrata} 

modo Hungáriám tantum angariatam citque
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dissípatam et cunctis fisci proventibus spolia- 

tara reperimus.

Unterdessen w ar die aristokratische Ge- 

genpartey des Königs wahrend seiner Ab- 

wesenheit in eben dem Mafse machtig gewor- 

den, ala das königliche Anselien berabgesun- 

ken war. A n d r e a s  konnte die so haufig be- 

gangenen Treulosigkeiten (pcrjidiam jy  die 

schandlichen Vergeudungen nicht nur niclit 

ahnden, sondern im Gegentheile w ar seiue 

Ohnmacht so grofs, dafs er allén begangeheri 

Unfug, allé gewagten Eingriííe förttilich gut- 

heifsen, und in einem eigenert im Jahr íca a  

ausgefertigten Diplom als verfaesungsm'afsige 
Freyheit sankzioniren mufste.

Diefs ist die berühmte goldene B ulié, die 

Magna Charta, dér Hungarn, die Grundlage 

dér Freyheiten dér Standé* welche die Reichs- 

verfassung in eine a r i s t o k r a t i s c h e  Mo* 

n a r c h i e  unaschuf; unterdessen betrachtcte 

80wohl A n d r e a s  selbst, als auch seine ans 

dem A r p a d i s c h e n  Stamme entsprossenen 

Nachfolger* vorzüglich B e l a IV., S t o p b a n  

V., und L a d i s l a u s  ÍV.dieAüsfertigUng dieser 

Urkunde als eine durch blofse Gewalt unter 

dem Zusammentreffen ungünstiger Umstánde
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erzwungene Handlung, dér es zűr rechtlicheh 

Verbindlichkeit ganzlich an freyer überlegter 

Beystimmung ven Seiten dér Könige fehíte.

M it dem Jahre 1301 erlosch das Á r p á d ,  

ische Gesclileclit, und auswartige Prinzen 

wurden zum Throne durch freye Wahl dér 

Standé berufen. Dicse Wablen wurden das 

l'.raftigste Beforderungsm iitel, dic Macht dér 

Mitlel-Menschen zvvischen dem Sourerain und 

den Unterthauen inimer mehr auszudebnen. Allé 

Versuclie, Allcs Bestreben , w om it vorzüglich 

M a t b i a s  C o r v i n u s  sie einzusebranken und 

in die eigentiichen Griinzen einer wahren Na- 

zional-B.eprasentazion zurück zu  weisen such- 

te , waren blol’s vorübergehende Ericheinun- 

gen, batten nicbt «o viel G ew alt, dafs sie 

nicht mit jedem Tagé tiefere W urzcl faí’ste, 
und endlicb so w eit ging, dafs sie unter 

U l a d i s l a u s  II. und L u d w i g  II. in eine 

vollkommene Auarcbie ausarlete.

U l a d i s l a u s  mufste bey seiner Tbrou- 

besteigung (i^ go) darauf schw üren, dafs er 

allé von M a t h i a s  C o r v i n u s  eingefülirte Ver* 

besserungen, getrolFeneEinrichtungen, wodurch 

das Land grofs und machtig gevvorden war, 

als Novitatcs w ieder absehaffen, so w ie  allé



Staatsabgaben aufhcben -\yollc. Das Schmei- 

cheln dér Grofsen und die Gutm üthigkeit des 

Königs bÜeben sclbst hiebey nocb nicht ste- 

h e n ; cr liefs sich sogar verleiten, die Reichs- 

sclilösser zu  verschenken. Die traurigen Föl* 

gén dieser Schwache nöthigten ih n , um die 

Reichsbeamten und Staatsdiencr zu  bezahlen, 

endlich die Krongiiter und andere ReichBcin- 

kiinfte abzutreten; Avovon dér i. Ariikéi des 

7. Dekrets von U l a d i s l a u s  den unumstöfs- 

licben Beweis liefcrt. Die Gold- und Silber- 

minen fielcn in die Hánde dér Juden. Dér 

König selbst sank in eine 6olchc Armutb, dafs 

cr die Kosten seiner Kiiclie nicht mehr be- 
streiten konnte. Das grofse Uibel dér Armutb, 

Yi'clclics nach J u v e n a l  darin bestebt, dafs 

sie die Mensehen lacherlich m acht, zeigte 

auch hier, alléin zum  gröfsten Nachtheil des 

ganzen R eichs, seine unausbleibliche Kraft. 

Dér unglückliche König bel in tiefe Vcrachtung. 

B o n f i n i u s  zeichnete jenen hobnsprcclienden 

Spott auf, w om it L a u r e n z  U i l a k y  einem 

dér míichtigsten dér Könige öffentlich zu be- 

gegncn w agle. Dieser ist zu  empörend , um 

ihn zu wiederholen. Dér Erzbiscbof T h o ­

ni a s B a k a t s  brachte zw ar eine kleine Kon*
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föderazion zu Standé, um das königliche An- 

sehen zu  unterstützen, aber sein Eifer blieb 

ohne Erfolg, und —  nun erreichte die Ver- 

wirrung die höchste Stufe. Allé Laster kamen 

an dieTagesordnung, das 7te Dekret von U 1 a- 

d i l a u s  macbt davon in dem 35. Ariikéi ein 

lebendiges Gemalde: Peccafa ex eo creve-

runt, quia semper impuuita manserunt; inde 

latrocinia , fú r ta ,  homicidia, adulteria, fa l­

sarum monetarum cussiones, incendia, alia- 

que malörum genera multiplicata sunt etc. 

D ie Verwaltung dér Gerechtigkeit w ar so be- 

echaílen, dafs es zum allgemeinen Sprichworte 

ívurde, welches sich bis auf die heutigen 

Tagé erhalt; Köriig M a t h i a s  ( C o r v i n u s )  

ist dahin, mit ihm starb die Gerechtigkeit.

Was die Anarchie noch furchterlicher 

m aclite, w ar dér um diese Zeit abermals ge- 

predigte K reuzzug, uin eine Religion, die mán 

zu  Hause m it Fiilsen trat, gégén die Saraze- 

oen zu vertheidigen. Eine Menge Müfsiggan- 

ger und heimloses Gesindel versammelte sicli 

unter den W affen, und wandte die Erstlinge 

seiner líraft und Anstrengungen gégén den Adél 

und gégén die Grofsen; mán scngte, brannte 

und piünderte nach Belicben; eelbst ein gro^-

!



ser Theil Adelicher gesellte sich zu dicsen 

Raubzügen. líaum  gelang es diese EmpÖrung 

ru r elwas zu diimpfen, so glaubten die be« 

leidigten Grofsen die Ruhe am sichersten da- 

durch zu  begriinden, dafs sie das ganze Volk, 

echuldig oder unscliuldig an den vorherge- 

gangenen Ereignissen, aller bürgerlichen Rech- 

te beraubten, alles Besitzes, alles Eigenthuins 
unfahig erklarten, und zu einer ewigenKneclit- 

schaft verdammten. Diese schreckliche Mafs- 

regel wurde durch den 14. 16- und folgende 
Ariikéi des crwahnten 7ten Dekrets von Ul a-  

d i s 1 a u s als Grundgesetz crklart. So w ie  

aber die M acht dér Grofsen hiedurclr abermal* 
einen neuen Zuwachs erhielt; eben so ver- 

minderte sich auch fernerhin das königliche 

Anselien; w ovon die Regierung L u d w i g  IT. 

die unumstöfsliclien Beweise liefert. Dieser 

scheint beinahe den Thron nur deslxalb bestie- 

gen zu habén, damit es dér Anarchie nícht 

an einem geheiligten Gegenstande fehlen möge, 

■ \vomit sie ihr Spiel treiben konnte. Die Gros* 
sen bemachtigten sich vollends aller hönig- 

lichen Güter und dér Reichs-Einkiinfte (1518. 

Art. 7 —  1526. Art. 6 — );  durchaus herrschte 

nur Faustrecht, einer bekriegte den andern,

7
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und eignete sich seine Besitzungen z u , wel* 

clie er als Eroberungen behalten durfte. So 

z. B. bestiirmte dcr Palatin E m e r i c u s  Őre* 

n y i  das Schlofs S i k l ó s ,  welches dem B á n  

A n d r e a s  B o t h  zugehörte, u. d. m, Die kö- 

nigliche Kanzley entschied entweder gar nicht, 

oder gab so widersprechende Beschlüsse, dafs 

ihre Oknmacht dadurch nur desto mehr be- 

leuchtet wurde. (1519. Art. 4o.) —  Mán sah 

nichts als Konföderazionen, die sich cndlich 

nach langer Zeit in einem eigenmachtiger, par- 

ziellen Landtage zu H a t v a n  endigten, \vo 

s i c h V e r b ö t z y  zum Palatin aufwarf. Dieser 

P s  eu  d o - Palatin wurde spaterhin gesetzmas- 

sig in die Acht erklart (1526. Art. 26.), alléin 

er fand bey J o h a n n  Z á p o l y a  dagegen ei- 

nen hinlanglichen Schutz, um dem Gesetze 
Hohn sprechen zu können. Dieser nur zu 

bekannte V e r b ö t z y  ist dér Mann , dér das 

berühmte Opus tripartitum  schrieb, welches 

noch lieut zu Tagé als eine dér vorzüglich- 

sten Quellén betrachtet w ird , woraus die Ent- 

sclieidungen über allé hungarische Angelegen- 

heiten, sie mögen politische oder juridische 

Gegenstande betreffen, geschöpft wcrden.

Nun naht sich dcr fürchterliche Zeitpunkt,
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avo die Anarchie sich selbst zerstören, \vo die 

Attentate gégén die königliche Gewalt auf ihre 

Urheber m it unerbittlicher Strenge ganz zu- 

rüclrwirlien mufsten. S o l i m a n  rücht gégén 

Hangám. Mán hált Landtage iiber Landtage, 

Avill sicli über Vertheidigungsniittel berathen, 

mán sucht eogar die weisen Einrichtungen 

von M a t h i a s  C o r v i n u s ,  die als Neuerun- 

gen (Novitates) so sehr verabscheuet Avurden, 

Avieder hervor; mán Avill sie zűr Ausführung 

bringen —  Alléin dum Roma deliberat perit 

Saguntum; niemand hat ein Ohr fiir das Ge- 

setz , niemand ein Auge fiir die Gefahr, dér 

vielköpfigen H ydra, Avelche die Regierung 

usurpirt hatte, fehlt es an Einsicht, an Muth, 
an Iíraft. Dér junge K önig falit 1526 als ein 

trauriges Opfer dér Anarchie, und das Land 

selbst wird die Beute des Siegers.

Jedes Gesetz, jede Einrichtung, jede Ver- 

fassung tragen mehr oder w eniger den Stem- 

pel dér Epoche, w orin sie zu Standé ború­

mén. So w ie  dér Geist dér Z e it, die Sitten 
dér Menschen in einer Periode sind, so sind 

auch jedesmal die Gesetze, die Verfassungen, 

welche darin ihr Daseyn erhalten. Wer alsó 

den Geist dér Gesetze, den Geist dér Verfas-
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sung ín Hungarn genau kennen \yill , muf$ 

nothwendig die Sitten jener Zeiten genauer 

erforschen, woraus sich die jetzige Konstitu- 

zion herschreibt, Dér Verfasser hat seinen 

Endzw eck hiebey vollkommen erreicht, w enn 

es ihm gelungen ist, nur gehörige Fingerzei- 

ge gegeben zu habén.

Fdie vvir aber zűr Zergliederung dér der- 

xnaligen Verfassung schreiten, ist es nöthig, 

noch eine Verschiedenheit dér Meinungen zu 

berübren, worin sich die Vertheidiger und 

die Gegner dcrselben zu theilen pflegen.

Die Vertheidiger dér liungarischen Kon- 

stituzion behaupten, dafs sie noch ganz die­

selbe sey, w elche durch den ersten König 

von Hungarn, S t e p h a n  den H eiligen, ein- 

geführt w urde; m ithin, dafs sie 6chon über 

goo Jahre fortvvahre, bcstehe und gehandhabt 

vverde. D ie Gegner derselben behaupten : Die 

dermalige líenstituzion sey nicht das Werk 

von S t e p h a n ,  sondern eine allmahlige Ge- 

burt dér Zeiten dér Anarchie, des Bestrebens 

dér Grofsen gégén die königliche Gewalt und 

gégén die Ilechte des Volks. In wiefern diese 

Verschiedenheit dér Meinungen nicht blofs 

pine historische, eine gelehrte Hypothese be-



trifft, sondern einen entschiedenen prahtischen 

Einflufs hat ,  in sofern verlohnt es w ohl dér 

M ühe, die Sache etwas genauer zu betrach- 

ten, und bestimmt zu untersuchen, w as denn 

S t e p h a n  eigentlich gethan hat, mit einem 

W orte, die Regierung S t e p h a n s  mufs in 

ein helleres Licht gestellt werden.

II.

Stephan w ar ein von Gott und Natúr zum 

Regenten bestimmter Mann. In ihm vereinig- 
ten sich allé jene Eigenschaften in dem vor- 
züglichsten Grade, dérén sich die Vorsehung 

zu  bedienen pflegt, um einem ganzen Reiche 

eine neue Gestalt zu gébén. S t e p h a n  w ar 

lebhaft durchdrungen von dér grofsen Regie- 

rungs-W ahrheit: dafs nur durch das Prinzip 

dér E i n h e i t  einem Staate M acht, Urait und 

Wohlstand v o n  I n n e n ,  und Bedeutenheit, 

Sicherheit und Ansehen v o n  A u f s e n  zu 
TheiI werden Hönne. Er w ar es alsó sich 

selbst, seiner Krone und dér Wohlfahrt des 

Landes schuldig, aller getlieilten Herrschaft
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ein Enclc zu machen; deswegen bekriegte cr 

die Herzoge G y u l a  von Siebenbiivgen, K u ­

p a  von S ü m e g ,  und andere mit ihnen ver- 

bundene Fiirsten des lleiches, unterwarf dicse 

Lander dér Krone, und erbob das ganze Land 

zu dér Würde einer Monarchie.

S t e p h a n  w ar ferner lebhaft durchdrun- 

gen von dcr grofsen Regierungs - W abrheit: 

dafs kein L an d, kein Volk, kein Reich sich 

auf dér ihm in dér Staaten - Republik zu- 

kommenden Iiöhe erhalten und behaupten 

könne, -vvenn die Regenten nicht alles auf- 

bieten, mit dem Geiste dér Zeit fortzugehen, 

und mit andern benachbarten oder rivalen Na- 

■ zionen gleichen Schritt zu haltén in allén 

dem , \vas auf C ivilisirung, Aufklarung und 

líu ltur Bezug hat. Er sahc deutlich ein, dafs 

dér heidnische Götzendienst, so w ie  allé aus 

Asien mitgebrachten Instituzionen und Ge- 

w ohnliciten, so w ie  die ganze nomadische 

Lebensart sehr w enig dazu geeignet waren, 

dafs die Magyarén sich unter den europaischen 

Nazionen behaupten könnten. Er w arf daher 

einen aufmerksamen Blick auf das Ausland, 

und eignete sich und seincm Volke alles das- 

jenige a n , was er hier als Wahrheit erkannt
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und befolgt zu  werden walirnahm. Dér er* 

ste Schritt zűr Annalierung w ar die Annahme 

dér christlichen rLeligion.

Selbst von dér Wahrlieit dieser göttlichen 

Lehre durchdrungen, legte er davon das feyer- 

liche Bekenntnifs ab, heirathete eine christ* 

liche Prinzessin G i s e l a ,  die Schwester des 

Kerzogs H e i n r i c h s  von Bayern, und arbei- 

tete aus allén Kriiften daran, das Christenthum 

zűr Nazional - und Volks-Keligion unter den 

Scinigen zu maciién. Er berief deutsche Kriegs- 

völker und Priester in’# Land. —  M it ihrer 

Hülfe unternalim er das grofse W erk dér po- 

litischen und religiöscn Wiedergeburt. So- 

bald er sich die Rechte eines wirklichen Kő- 
nigs erfochten hatte, machte er eine ganz neue 

Territorial-Eintheilung des ganzen Landes in 

Gespaniischaften und Bisthiim er, und schrieb 

fremde Gesetze in fremder Spraclie vo r, w el- 

che in seinen Dekreten enthalten sind.

S t e p h a n  war ferner durchdrungen von 

dér grofsen Regierungs - W ahrheit: dafs die

persönlichen Eigenschaften des Souverains die 

allersicherste Bürgscliaft fiir das W olil dér Un- 

terthanen, für das Glück dér Staaten sind; 

er hielt es alsó für eine seiner heiligstcn R.e»
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gentenpílichten, das begonnene W erk durch 

die Gcsinnungen und durch die Fáhigkeiten 

seines Nachfolgers auf dem Throne zu meh5- 

rerer Konsistenz zu bringen. Er legte den 

unumstöfslichsten Bew eis seiner hőben pa- 

triotischen Gesinnung für sein Land dadurch 

an den T a g , dafs, als er in den Prinzen von 

Geblüt L e v e n t a ,  B é l a  und A n d r e a s  kein 

zu  dicsem Er.de taugliches Subjekt entdeckte* 

einen auswartigen Prinzen m it Namen P é ­

t e r  zu seinem Thronfolger ernannte, dér 

ihm  auch w irklich folgte,

AUe diese Vorgange beweisen bis zűr Evi- 

denzj dafs S t e p h a n  dér uneingeschrankteste 

Selbstherrscher seyn mufste, den es w ohl 

je auf irgend cinem Throne gegeben habén 

mag, Es ware die allcrgröfste Absurditat, be- 

haupten zu w ollen , dafs S t e p h a n  allé seine 
Umstaltungen in den Formen dér lieutigen 

Verfassung zu Standé gebracht habé, Diese 

Formen selbst vraren das allérgröfste Hinder- 

nifs zU einem gliicklichen Erfolge gewesen.

Ist es möglicli zil denken, dafs die Gros-r 

sen des Pieichs, w elche sich in die SonverS- 

nitát getheilt hatten, S t e p h a n s  Befebdun* 

l gén, wodurch er ikren Ursurpazionen ein Ende



m achte, gutheifsen w ürden, wenn er sie dar­

um befragte? Würden w ohl die hartnackigen 

Heiden, welche sich dér Einführung des Chri- 

stenthumes so lángé mit gewafí’neter Hand w i- 

dersetzten, und Ströme von Blut vergossen, 

ihre EinwilHgung dazu gegeben habén, wenn 

S t e p h a n  sie befragt hiitte? S t e p h a n  han- 

delte alsó unmüglich in den Formen dt:r 

nachherigen K onstituzion; sondern als unum- 

schrankter Monarch. In allén Gesetzen, w el­

che er seinem Volke zu gébén für gut liielt, 

íindet sich keine Spur von cinem Landtage, 

von Zu8ammenberufung dér Standé. Er schrieb 

scine Gesetze auf eine ganz monarchische Art; 

nennt sein Land selbst eine M onarchie, und 

eifert darirt nicht w enig gégén jene, welche 

an seiner uneingeschrankten G ewalt zw eifeln 

wollten. Es stand ihm frey —  w ie  er sich 

selbst ausdrückte —  Bisthümcr, avo es ihm 

gcfállig w a r , zU stíften, so w ie  überlianpt 

auch mit jedem Orte zu  tliu n , was ihm be- 

liebte. Nichts zeigt die uneingeschriinkte 

Macht eines llegenten m ehr, als wenn er 

nach seinem eigenen Willen den Thronfolger 

bestimmen kann. Diefs that S t e p h a n  nicht 

einmal durch eine feyerliche Urkunde, són-
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dern blofs durch einen mündlichen Befehl auf 

dem Krankenbette kurz vor seinem Tode, in 

Gegenwart einiger Bischofe und seiner Hof* 

leute; w ie  C h a r t u i t i u s  pag. 159 ausfiihr- 

lich berichtet. lactus J e b r i , quum s ili  diem 

transitus immiuere non ambigeret, accersitis 

episcopis, et primis palatii cum eis deiibert}- 

v it de substituendo rege ele.

D ie Regierungsmaximen des heiligcn Ste* 

p b a n s  sind diesemnacli w oh l von jenen, 

•yvvlche aus dem Geiste dér nachherigen 

Reicbsverfassung 6Ích ergeben, ín eben dem 

Mafse verschieden, als seine Regierung mit 

jener P e t e r des Grofsen - die auffallendste 

Aehnlichkeit hatte. Seibst dér unselige C z á ­

r ó  \ v i t z  íindet in dem vermeimen Tlironfol- 

ger V a z u l  oder B a s i l i u s ,  dem S t e p h a n  
die Augen ausstechcn und Bley darein giefsen 

liefs —  einen sehr ahnlichen Pendant.

Dér Autokrat S t e p h a n  ist alsó nichts 

■ weniger als dér Schöpfer dér nachherigen 

Konstituzion. Die Ilungarn waren unter ihm 

und noch lángé Zeit nacli ihm gew o h n t, ih- 

ren Landesfürsten blindlings zu gehorchcn, 

worüber P i r i n  g e r  in seincr Schrift : U n -

<



g a r n s  B a n d e r i e n  pag. 53. die unwider- 

sprechlichsten Belege gesammelt hat.

Die aufserordentliche Verschiedenbeit, 

worin sich die hungarischen Instituzionen 

durch S t e p h a n s  Gesetze, in Vergleichung 

mit dem heutigen Zustand dér Dinge befinden, 

leuchtet aus nichts in dem Mafse hervor, alt 

aus einer allgemeinen Uebersicht dér Verschie­

denheit dér Standé, w ie  sie damals waren, und 

w ie  sie heute sind.

Unter S t e p h a n  und seinen ersten Nach- 

folgern gab es im Allgemeinen oder in staats- 

wirthschaftlicher Hinsicht eigentlich nur zw e y  

Klassen von Menschen, oder besser zu sagen, 
von Staatsbiirgern, namlicli : Servientes und 
Contribuentcs.

Servicntes heifsen allé jene, w elche íhren 

Antheil, den sie an den allgemeinen Lastendet 

Staats zu tragen hatten, persönlich abtrugen, 

Welche sich persönlich dem Dienste des Staatea 
widm eten, und dem Könige bey den Geschaf- 

ten dér Regierung oder bey d'er Vertheidigung 

des Landes dienten.

Contribuentes w aren diejenigen, w elche 

dem Staate oder dem Könige nicht unmittel- 

bar dienten; sondern ihren Antheil an den

a
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Bedürfnissen des Staates entweder in Geld, in 

Naturalien, oder in Prastazionen, welche dic­

sen gleichkommen, entrichteten.

Die Servientes wurden in zw ey  Klassen 

getheilt, und \yaren a elír wesentlich ver- 

echieden.

Zűr ersten Klasse zahlte mán diejenigen, 

w elche síeli ausschliefslich und bestandig dem 

Dienste des Staates widm eten, und kein an- 

deres Geschaft, kein andcre.s Gewerbe trieben; 

diese nannte mán Servientes purae ac merae 

nobilitatis, woher denn auch die Eenennung 

nobiles entstand. Dieser Adél w ar natürlich 

von allén Geld - und Naturalabgaben, so w ie  

von allén Prastazionen frey, w eil dér Staat von 

ihren Leinühungen und Diensten bereits allén 

Vortheil zog, den sie zu leisten im Standé wa- 
ren. Die Anzahl dieser Scrvienten w ar aber 

natürlich, w eil sie sich auf die eigentlichen 

königlichen oder Staatsdiener beschrankte, 

sebr gering.

Zűr zw eyten Klasse ziihlte mán allé die­

jenigen, welche zwar dem Staate ebenfalls ihre 

Dienste, aber nur für gewiase Zeiten, für ge- 

wűsse Umstande gewidm et haltén, und di» 

iibrigens zugleich noch anderweite Beschafti-
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gungen hatten; dicse liiefsen Conditionarii 
Servientes, und mufsten, iiber den dem Staate 

persönlich zu leistenden Dienst, von ihren Be- 

sitzungcn noch einige Pfund Denarien ais Kon- 

tribuzion bezahlen.

Den Unierschied zwischen diesen beyden 

Klassen von Servicuten oder Adelichen entneh- 

men w ir  am Wársten aus einem Diplom vöm 

Rönige L a d i s 1 a u s IV ., welcbes er 1274 für 

M i c h a e l  V y e k  ausfertigen liefs. Dér König 

stürzt vöm Pferde, M i c h a e l  V y c k ,  ein Ad- 

licher dér zweyten Art, rettet ibn von augen- 

scheinlicher Lebensgefahr. Zűr Belohnung 

diesea Dienstcs versetzt ihn dér König in dis 

Zahl dér wahren königlichen Diener und be* 

freyt ihn für seine Besitzungen G u n u  und 

B e  e b e n  von dér Bezalilung dér fiinf Pfund 

Denarien —  In  Coetum regalium nostroruvt 

servientiurn referimns et a Solutione V . pondo 

denariorum immunitamus etc.
Eine Art von Mittelklasse zw ischen den 

beyden Gattungén dér Servienten oder des Adels 
und dér eiuentlichen Kontribucnten machten 

die sogenannten popnli castronim, oder dia 

königlichen Iíriegslcutc, w elche zu dér Ver* 

theidigung eines besondern Schlosses gehörlen;
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w elche ebenfalls nach Mafsgabe ihrer persön- 

lichen Dienste eine Befreyung von Staatsabga- 

ben genossen; obne doch noch gerade zu den 

Servienten dér zweyten Klasse zu gehören.

Eine ganz andere Gestalt erhielt die Sacbe, 

durch die goldene Bulié von A n d r e a s  II. 

H ierw urde dér Adél im Ganzén oder allé Kiás- 

sen dér Serviejiten von aller Kontribution oder 

Staatsabgaben befrey t. Nullám collectam, nec 

libras denariorum colligi facittnus supra prae» 

dia eorum etc. Decret. And. Art. 3. Unter 

L n d w i g  I. wurden endlich allé Adlicbe in 

Biicbsicht dér Freyheit von Abgaben gleicbge* 

eetzt. —  13 5 1* Art. 11.

M erkwürdig ist es bey alléra dem, dafs, 

so vvie die Könige aus dcra Arpadiscben Ge- 

echlechte aich an die durch die erwahnten 

M ittel erzwungene Bulié nicht gebunden zu 

aeyn glaubten, auch die praktische Ausiibung 

m it dér allgemeinen Befreyung des Adels nichts 

■ weniger als übereinstiramte. Sebőn das ange- 

führte Beyspiel von Michael V y c k ,  dér doch 

um 52 Jahre spater lebte, als die Bulié erschie- 

nen w a r, und dennoch imraerfort von seinen 

G ü t e r n G u n u  und R e c b e n  fünf Pfund Dena- 

rien bezalilt hatte, ehe er unter die wirklichen
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bestar.digcn königlichen Diener aufgenommen 

w urde, fiihrt davon einen klaren Beweis.

Aufser dér eigentlichen Grundsteuer, w el- 

che nach Pfund Denarien berechnet und erho- 

ben wurde, mufste auch noch dér zehnte Theil 

des jáhrlichen Ertragnisses als Staatsabgabe 

entrichtet werden. Diese Gattung des Staats- 

Elnkommens wurde von S t e p h a n und sei- 

nen Nachfolgcrn zűr Dotazion dér Bisthümer 

und Klöster, oder zűr Bestrcitung dér Kosién 

des Kultus und Unterrichts vervvendet. Von 

dieser Abgabe w ar niemand frey. D ie Ser-' 
vienten w ie  die Iíontribuenten cntrichteten 

den Zehenten. Dafs dér Adél eben so zchent- 
pfliclitig \yar, als dér Unadliche, bevveiset ein 

selír bekannt gewordener Rechtsstreit, dér eret 

vor yvenig Jahren von den Behörden den End- 

spruch erhielt. Das Zipser Domkapitel hatte 

noch das uralte Befugnifs, von dem ganzen Zip­

ser Adél den Zehenten zu erheben, und übte 

es auch seit undenklichen Zeiten aus. Dér 

Adél sucht sich dieser Bürde zu  entledigen, 

und macht die Sache vor den Gerichten anlian- 

gig. Dér Gerichtsliof spricht zu  Gunsten dea 

Adels yvider den Besitzstand des Kapitels. D ér 

Entscheidungsgrund is t: \ y e i l  d é r  A d é l
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d e r m a l e n  v o n  a l l é n  A b g a b e n  ü b e r -

h a n p t  f r e y  s e y .  Ohne die Giiltigheit die* 

ees Rechtsgrunds auf irgend eine Art zu unter- 

suchen, bleibt es dennoch liislorisch erwiesen, 

dafs es nicht iramer so vvar, und dafs dér Adél 

den Zehenten entrichten mufste, w eil er ibn 

früher dem Kapitel entriclitet batte. Selbst 

dieser llecbtsstreit zeiget alsó den historischen 

Unterschied zwischen dér jetzigen und dér 

frühern Reichsverfassung,

Noch hlarer w ird dieser Unterschied, 

\venn mán die Idee generalisirt. Allén Institu- 

zionen von S t e p h a n  liegt ein allgemeiner 

Grundsatz in Riiáksieht auf Síaatsabgaben zum 

Grunde, dér, w enn er auch nicht gerade deut- 

l ic h , hlar und bestimmt auegesprochen ist, 

doch als leiíendes Prinzip alias hinreiehend er* 

Itlart, warum  so und nicht anders verfahren 

wurde. Dieser Grundsatz is t:  d ie  ö f f e n t *  

l i c h e  O r d n u n g  i s t  e i n  V o r t h e i l  f i i r  

j e d e r m a n n ,  s i c  s i c h e r t  d e m  S t a a t s -  

b ü r g e r  d e n  r u h i g e n  u n g e s t ö r t e n  Ge- 

n u  1 s s e i n e s  E i g e n t h u m s  s o w o h l  a l s  

d i e  F r i i c h t e  s e i n e r  I n d u s t r i e ;  m i t h i n  

e r h e i s c h t  es a u c h  d i e  s t r e n g e  Ge-  

i - c c h t i g h e i t ,  dal's j e d e r  S t a a t s b ü r g e i
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z u  d e n  K o s t e n  b e y t r a g e ,  e i n e  E i n -  

r i c h t u n g  a u f r e c h t  z u  er  h al  te n , w o -  

v o n  e r  d i e  F r ü c h t e  m i t g e n i e f s t .

W er alsó nicht durch persönliche Dienste 

dem Staate sich w idm et, w er nicht persönlich 

damit beschaftigt is t, die Ordnung und den 

Fricden im Iunern zu erhalten, die Angriffe 

von Aufsen abzuschlagen, und unmittelbar 

zum öffentlichen Wohle m itzuw irken, dér 

mufs dazu beytragen, um denjenigen, die 
diesen Eeruf habén, ein Salarium für ihre 

Arbeit zu bezahlen, w ovon sie die Früchte 

geniefsen, und w ofür jene von den Individuen 
nicht belohnt werdcn,

Eine nothwcndige Folge dicses Grundsaz- 

zes, w elcher sich in allén Instituzionen von 

S t e p h a n  oíl’enbart, ist: dafs jeder entweder 

durch persönlichen Diensfc oder durch Geld 

und Geldes W erth zu den Staatsbedürfnissen 

beyzutragen hat, w eil diese gedeckt und si- 

cbei gestellt werden m üssen; dafs die Befrey- 
ung vöm Geld- und Naturalbeytrage nur in dem 

Mafse Statt finden hönne,' als die persönliche 

Verwendung dem Staate ein Aequivalent dafür 

gibt. ,



W enn es erlaubt ist die lieutige Verfas- 

eung auf ein Prinzip zu reduziren, oder eine 

allgemeine Bestimmung aufzusuchen , woraus 

dasjenige, was w ir  vor Augen habén, sich ei* 

nigermafsen erklaren lafst; so w ird das Résül* 

tat sich ungefáhr im Folgendem konzentriren: 

Es gibt zweyerley Klassen von Menschen, 

von yvelchen die erste zum Arbeiten, zum 

W irken , zum D ulden; die andere zum Erwer- 

b e n , zum Geniefsen berufen ist. Es ist die 

Sache des Königs, m it dem, was die Grofsmuth 

dér geniefsenden Iílasse ihm zűr Bestreitung 

dér Staatsausgaben an besondern Fonds übrig 

gelassen, alles zu bestreiten, w as die Umstan* 

de nur immer erfordern mögen. Dér Staat 

bedarf alsó keiner Abgaben. D ie geniefsende 

Klasse ist von aller Abgabe frey u. d. m.
Aus dem Gesagten erbellt bis zűr Eviderz, 

dafs1 die dermalige Verfas6ung keineswegs das 

W erk is t , welches dér Autokrat S t e p h a n  

seinem Volke hinterliefs. W er nicht in Trau- 

men w andeln, und sich selbst tauschen w ill, 

sucht die Entstehung dér gegenwartigen Ver- 

fassung einzig in den Zeiten dér Anarchie, w o  

die Abvvesenheit, die Karakterlosigkeit, so 

w ie  die írre geleiteten Begriffe dér Regenten



es dem Ad'el und dér Geistlichkeit, welche oft 

eintráchtig, oft zvvietrachtig einfcerschreiten, 

möglich machten, sich in die Herrschaft zu 

theilen, und eme Gegengewalt zuzueignen 

auf líosten des Souverains und des Volkes; 

w ozu  die Lehensverfassung selbst, welche dér 

Geist dér Zeit den Magyarén aus Deutschland 

zuführte, durch die Abhángigkeit des Ersten, 

so w ie  durch die Knechtschaft des Letztern 

ihnen bereits ciné Bahn gebrochen hatte.

III.

D i e  hungarisclie Konstituzion ist diesemnach 

nicht sowohl dér Ausspruch des vereinigten 

Willens des R e g e n t e n  und dér Gesammtheit 

dér R e g i e r t e n ,  als vielmehr das Resultat des 

unaufhörlichen, immer fortgesetzten Bestrebens 

eines kleinen Theils dér Letztern, die von 

S t e p h a n  dem Heiligen herkommenden In- 

stituzionen dér friihem Oligarchie unvermerkt 

immer w ieder naher zu bringen. Eine noth. 

Wendige Folge dieser evidenten Thatsache ist 

e s , dafs die Politik dér Regenten sow ohl als



jene dér Standé sich in dem Wunsche vereini-

gen m ufste, líein unter gehöriger Autoritat 

promulgirtes diplomatisches Werk d. h. keinen 

Konstitutions-Kódex entstehen zu lassen, wor- 

in die Reicbsverfassung ausführlich, absicht- 

licli und einzig abgehandclt \yird. Hiedurch 

würde die W irkung augenblicklicher gezwun- 

gener N achgiebigkeit, welche dér Drang dér 

Umstande so oft hervorbrachte, auf immer 
sankzionirt; d i e f s  k a n n  u n d  d a r f  dé r  

K ö n i g  n i c h t  w o l l e n ;  zugleich würde 

aber eine Art von B i s h i e r h i n  u n d  n i c h t  

w e i t e r  als Granzstein zwischen den ver- 

schiedencnGewalten errichtet, w e l c h e s  d i e  

S t a n d é  n i c h t  w o l l e n ,  dérén Zw ecke sich 

imm er weiter ausdehnen.

Mán begniigt sich daher lediglich mit ein- 

aelnen, durch das augenblickliche Bediirfnifs 

entstandcnen D ekreten, wornach das Land ré­

giért w ird. Diese Delirete sind nicht sowohl 

das Produkt cincr allgcmeinen umfassenden le- 

gislatorischen Ansicht, als des Impulses des 

Augenblicks; aie enthalten daher allé erdenk- 

liche Gegenstande, politische, ökonomische, 

militarisclie und rechtliche, ohne allé Ordnung 

und Zusammenhang; und diese absichtliche



Vermengung ist eine Ilauptmaxime dér gehei* 

meri 1’ olitik dcr hungarisclien Gesetzgebung, 

nm die Griinzlinien dér eigentlichen Regie- 

rungsgewalten immerhin in einem helldunkeln
t

Zwielichte zu erhalten.

Diese Dekrete könr.en füglich in zw ey 

Klassen abgetheilt werden. Zu dér ersten ge- 

hören die altern Dekrete, namlich jene vor dér 

glorreichen Regierung des Erzbauses Oestreich. 

Zu dér zw eyten RIasse gehören die Dekrete, 

w elcke wahrend dér österreichischen Regie- 

xung ergangen sind. Das bekannte Opus tri- 

pavtitum Verbötzy macht für sich alléin eine 

eigcne Klasse aus.
Die iilteren Dekrete hat dér Eischof Za- 

c l i a r i a s  M o t s o t z y  1585 zusammengetra- 

g e n ; -\velehe denn in dér Folge mit den neu- 

ern D ekreten, und dem Tripartitum  zum 

Druck befürdert sind, und das jetzige Corpus 

juris Hungarici ausmachen.

Das W erk des Biscliofs M o t s o t z y  kann 

aber nie anders als eine Privatsammlung be* 

trachtet -\verden; so behaupten wenigstens 6ehr 

angesehene hungarische Manner und fiihren 

für diese Meinung folgende Griinde an. D ie 

Herausgabe dieser Sammlmig ist nie gesetz*

/
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maisig befohlen; nie gesetzmafsig in Rücl>aichí< 

auf ihre Echtheit untersucht, und m it den 

Urscliriften dér Dekrete verglichen; nie gesetz­

mafsig von einer kompetenten Autoritát besta- 

tiget, mithin nie gesetzmafsig verkündet w or- 

den. Sie bebaupten, eine sorgfaltige Verglei- 

chung mit den Urscbriften sey inllücksicht dér 

alteren Dekrete und des Tripartitum um so 

nötbiger gew esen, w eil in allén Kom itats-Ar- 

chiven schlechterdings keine Abschriften davon 

vorhanden ivarén, mithin dér W ilikühr, so 

w ie  den eigcnen Ansichten und Wünschen des 

Sammlers ein ganz freyer Spielraum gelassen 

ívurde. Sie machen daraus den Schlufs, dafs 

in solchen Fallen, w enn die einfachen Ab- 

echriften dér Urkunden von cinem jeden Ge- 

richte für nichtig angeselien w erden, es ganz 

problematÍ9ch bleiben w ürde, ob Hungarn 

nach dér jetzigen BescbafFenheit seines Ge- 

setzbuches ein w irkliches Gesetz habé oder 

nicht. Die Iíritiker behaupten ferner: M o t -  

s o t z y  habé ganz willkührliche Dekrete einge- 

echaltet, die nie existirt hatten, dagegen ívirk- . 

Heh vorhandene absichtlich weggelassen, oder 

"Vvenigstens verstümmelt. Ohne weitláufig in 

allé solcbe Kontroverse sich einzulassen, mag

j .

28
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es genug seyn, nur ein einzelnes Beyspiel, 

w om it sie das Behauptete belegen, hier zu 

wiederholen. M o t s o t z y ,  6agen sie, hat das 

Dekret von A n d r e a s  I. so abgefafst, w ie  es 

B o n f i n i u s  D ec. 2. lib. 2. erfand. A n d r e a s  

gab zvvar ein Dekret, welches aus dem ersten 

Dekret L a d i s l a u s  des Heiligen Gap. 37. er- 

hellt, alléin jenes Dekret, w orauf sich L a d i s ­

l a u s  ausdriicklich beruft, findet mán weder 

bey B o n f i n i u s ,  noch in dem nach ihm von 

M o t s o t z y  entworfenen Aufsatze. Diese Kri- 

tiker ziehen auch die Echtlieit des aufgenom- 

menen Lib. I. Decret. S. Stephani in Z w eife l; 

w eil selbst S t e p h a n s  Biograph C h a r t u i -  

t i u s ,  dér doch mehr als jeder andere als 
glerchzeitiger Schriftsteller betraclitet werden 

kann, nur ein einziges Dekret von S t e p h a n  

anführet, namlich dasjenige, welches in dem 

Corpus juris hmigarici'liber 2. decret. S. Ste- 

phani genannt w ird. Diese Kritiker haltén 

den liber I . D ecret., w orin  die Pflichten des 

Königs gégén dieFürsten, Gráfén, Barone und 

Nobiles ausführlich abgehandelt w urden, fúr 

unecht und untergeschoben, sie betrachten 

diese Dekrete ungefiihr aus demselben Gesichts- 

pun kte, w ie  die deutschen Kanonisten di*
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Dekretalen von Isidorus mercator. Einen 

Hauptgrund dieser JJehauptung fmden sie, 

auker dera allgemein yyiderstrebenden Geiste 

dér autokratischen Legislazion von S t e p h a n ,  

noch in dem Umstande, dafs in diesen Dekre* 

ten eine Menge Benennungen vorkommcn, 

Welche zűr Zeit dér Arpadischen Dynastie in 

Hungarn ganz unbekannt waren. Diese Kriti* 

kér balten aber in dem Lande unter den Ge* 

lehrten eine solche Menge Anhiinger, dafs dér 

Landtag von 1791 es fúr nöthig erachtete, das 

besagte erste Buch von S t e p h a n s  Dekreten 

fúr ein echtes Werk zu erklaren. Diese Légi* 

tiinazion geschab aber niclit nach einer vor- 

liiufjgen kritiechcn Beleuchtung dieser histori* 

seben Tliatsache, sondern lediglieh durch den 

Aussprucli dér landtaglicben A utorilat! ! Dafs 

das jetzige Corpus ju ris  in Rücksicht auf die 

Dekreten- Sammlung sebr unvollstandig sey, 

glaiíben diese liritiker aus dem Umstande zu  

seben, \yeil K o v a t s i t z  in seinen crschiene* 

nen Nacbtragen mehrere Dekrete an das Licbt 

bringát, vorzüglich über die Obliegenheiten 

des Adels, die mán im Corpus ju ris  vergebens 

suchen wiirde. Ferner behaupten sie, die im 

Corpus juris  befindlichen Dekrete von L ú d *



■ wigl l .  seyen in solchein Grade verstümmelt 

w orden, dafs allé Ariikéi, welche von dér all- 

gemeinen Kontribuzion und von besondern 

Iíriegssteuern handeln, w ie  die noch liáufig 

vorhandenen Abschriften klar zeigen, ganzlich 

ausgelassen worden sind.

Gégén das bekannte Opus tripartituin 

Verb'ötzy, seine Echtheit und seinen prakti- 

scheii Werth macht mán ungefáhr folgende 

E inrede:

1) V e r b ö t z y ’ s W erk ist nie von cinem 

hungarischen König gebilliget und gesetzlich 

sankzionirt worden. Es kam heraus unter 

dem Könige U l a d i s l a u s  II. im Jahr 1514. 
Mán fügt ihm zw ar eine B ew illigung dieses 

Künigs b ey, alléin dieser aiigebliche Iíonser.e 

kaim nicht w ohl als ausgemacbt betrachtet 

w erden, w eil V e r b ö t z y  selbst am Ende des 

Buches gesteht, dafs U l a d i s l a u s  unterlassen 

habé dem beygefügten Konsense sein königli- 

ches Siegel beydrücken zu  lassen, und dadurch 

das opus tripartitum  gesetzlich zu bestatigen.

2) Hundert und acht Jahre nach dér Entste* 

hung dieses Werks wurde es nie als Werk be­

trachtet, welclies gesetzliches Ansehen babé. 

Nie hat mán sich in den Dekreten darauf be-

3t
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rufen, dagegen wurde sehr haufig und na- 

mentlicli in den Dekreten von

1 5 2 7 . —  3. Artikel.

*548- —  f i i .  —
* 5 5 °- —  10 und 11.

*553« —  i5 -  —
1 5 6 3 . —  3 0 . —
1606. —  11. —

160(5. —  1. — i

1609. —  69. —

m it sehr viclem Nachdrucke darauf bestanden, 

dafs die Dekrete gesammelt, in ciné Ordnung, 

und so endlich einmal ein wirkliches Gesetz- 

buch zu Standé gebracht werden eollte. Ein 

hinlánglicher B ew eis, dafs das Tripartitum  

keineswegs als gesetzliche Entscheidung ge- 

haltén wurde.

3) Erst im Jahre 1622 in dem 2. Art. 

g. 11. hat mari sich zum  ersten Male auf 

das Tripartitum berufen, und was das 

Auffallendste bey dér ganzen Sache ist, in 

Bezug auf die von V e r b ö t z y  besehriebenen 

Freyheiten des Adels. Diese Freyheiten deh- 

net V e r b ö t z y  in solchem Grade aus, dafs 

selbst das Fundament, w orauf sich dieses gan- 

ze Gebiiude von Gerechtsamen stützt, die goi-



dene Bulié von A n d r e a s I I .  nocli unendlich 

\veit dagegen zurücksteht. Nach dicsér ersten 

glücklich durchgegangenen Berufung wurden 

dieselben so hiiufig, dafs, \vo es dicse Freyhei* 

ten betraf, nie mehr von dér Bulié des A n  = 

d r e a s ,  sondern immer nur von dem Tripar* 

titum  die Rede war,

So viel von den Quellén dér dermaligen 

Konstituzion.

3 3

I V .

TJm sich im Allgemeinen einen Begriff cinét 

gegebenen Staatsverfaosung zu machen, ist es 
immer noch am besten, die alté aristotelische 

Eintheilung in M onarchie, Aristokratie, und 

Domokratie, als Bcstimmung, zu gebrauchem 

Die deutlichste Vorstellung dér dermaligen Ver* 

fassung in Hungarn w ird diesemnach sich er- 

geben, \venn mán sie eine durcli Aristokratie 

beschránkte Monarchie nennt. Alles was auf 

die Vertbeidigung des Landes, auf Sicherheit 

gégén áufsern AngvilF Bezug hat, ist sowohl in 

Rücksicht auf Vorbereitung als auf Vervvendung 

rein monarchiech; mithin hSngt die Organisi*

3
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m iig sowohl als das Kommamlo dér bewalf.j 

netcn M acht, sowohl in Rücksicht auf Gesetz-j 

gebung als auf die Ausführung, einzig vöm 

Monarchen ab.

Die Regierung im Innern ist sowohl in 

Rücksicht auf Gesetzgebung, als auchin RückJ 

sicht auf die Ausführung monarchÍ9ch und ari-̂  

stokratisch gemiecht. Die Justiz ist ébenfái! 

in Rücksicht dér Legislazion monarchisch unt 

aristokratÍ6ch gemischt. Aber in Rücksiclii 

auf die Ausführung oder die Vervvaltung de: 

GerCclitigkeit ist sie ganz aristokratiscb. Deui 

Monarchen stelit bloís in peinlichcn Falién daj 

Recht dér Begnadigung zu.

Nach dicsem alígemeinen GrundbegrifFi 

sind alsó König und Standé alles; das Voll 
nichts. Das Volk hat nur Pflichten, nur La 

sten, aber gar keinc bürgerlichen Rechte. Del 

gemeine Maiin w ird nach dem Stíl dér Gesetz 

gebung niclit eininal für cinen Reichsbewohne 

gebalten. Die Benennung líegjiicola  wirj 

nur ausschliefslich den Standén beygelegt. Di 

ganze viisera plebs kann auf Gottes Erdboden 

in so w e it er hungarisch ist, nichts als dci 

Lohn seiner Arbeit erwerben und besitzeii 

Dér fürchterliche Ausspruch des Tiipartilun



JP. 5. Tit, 30, llusticus praeter laíoris mércé­

déin in terris dó mini sui, quantum ad perpe- 

tuitatem , nihil juris habét etc. ist hiebey das 

einzige hochste Geseiz in dem piaktischen L é­

ben —  das er6te Prinzip dér ganzen Verfas- 

sung.

Dieses ron  V e r b o t z y  verlíehene Recht 

dér Standé zog nicht selten die willkührlichste 

Behandlung und die schrecklicbste Unterdrük- 

lmng des Volkes nach sich. Einen auffallen- 

den Beweis hievon gafcen die Standé selbst, 

als sic ini Jahre i 547 durch die obwaltenden 
harten Zeiten luilderen Gesinr.ungcn ihr Herz 

Öffneten, und freymüthig Lekannten, dafs allé 
die Landesplagen bloís dem Zorne Gotte» -\ye« 

gén dér allzugrofsen Bedriickung des La->idman- 

nes zugeschriebcn werden müfstcn. In dem 

26. Artikel des Dekrets vöm Jahr 1547 heifst es: 

cum autem variis exemplis vetustis et recen- 

tioribus saepeuumero palani iunotuerit, D e i  
oplimi maxivá vindex ira ob peccatum ali- 

quod populi gravius: neque nlla rej  magit

ab aliquot annis Jlorenti quondarn hungariae 

nocuisse vidcatur, o p p r e s s i o n e  c o  I o n o ­

mul, qu o r um c l  am or a s c e n d i t  j u g i -  
t e r  a u  t e c o n s p e c t u m  d e i  etc.

5 5



Zu dieser Zeit schritt mán auch •vvirklich 

zu einer neuen Gesetzgebung, und verfafste 

das Quadripartitum; welclies die Erleichte* 

xung dér arbeitenden Itlasse kraftig bezweckte* 

und mehr als alles vorherige auf Naturrecht 

und allgemeines Staatsrecht gebauet \var. A l­

léin es kamen bessere Zeiten, die erlittenen 

Drangsale wurden vergessen, und —  alles trat 

w ieder in’s alté Gleis; das Quadripartitum  

blieb ein unvollendeter Versuch, und das Tri- 

partitum Verbotzy blieb vor w ie  nach die ein- 

zige Entscheidungsquelle.

D ér Geist dér Zeit hat in unseren Tagén 

einen zu machtigen Einflufs auf die Gesinnun- 

gen dér Grofsen, als dafs sie ihr eigenes Inter­

essé in solchem Grade verltennen sollten, um 

durch die übermafsige Bedrüchung dér Unter- 
thanen sich selbst zu Grundc zu richten. lm  

Gegentheile habén verschicdenc .Magnaten ihre 

patriotisclien Gesinnungen dadurch unwider- 

spreChlicli bevyiesen, dafs sie denselben allé 

in den bestehenden Verhaltnissen nur mögliche 

Erleichterung angedeihen lassen, und dadurch 

sich um den Flór und den Wohlstand des 

Landes, in so w eit ihr Wirliungskreis es ge- 

etattet, sich wesentlich verdient gemacht.

3 6



Alléin das Bestreben, dér beste Wille, 

selbst bedeutende Aufopferungen von Einzelnen 

können nie die nothwendigen Folgen von feh- 

lerbaften organischen Gesetzen verhindern. 

D ie unumstöfsliche Wahrheit : d a f s  n u r

d i e  A r b e i t  f r e y e r  M e n s c h e n  d e n  

l l e i c h t h u m  u n d  de n  W o h l s t a n d ,  so 

\v i e d i e  F r e y h e i t  d é r  A r m e n  di e  S t a r* 

ke  u n d  d i e  T u g e n d  dé r  N az  i o n é n  be* 

g r i i n d e t ,  beweiset auch in Hungarn ihre 

allmácbtige, durch nichts zu ersetzende Kraft. 

Keine Arbeit gedeiht ohne Fleifs. Nur dann 

ist dér Mensch fleifsig, \venn er dadurch für 

sich und die Seinigen einen bleibenden Er- 
w erb , einen erblichen Wohlstand erhált. Dér 
liungarische Bauer hat hiezu keine Aussicht, 

mithin ist Faulheit bcy ihm an dér Tagsord- 

nung und zűr andern Natúr geworden. Dér 

Bódén liann unmöglich bey diesem Zustande 

des Landvolkes alleB das hervorbringen, vvozu 
ihtn die Natúr die ergiebig6te Kraft verli ’ien 

hat. Zudem fehlt es beynahe ganzlich an jener 

Klasse von freyen arbeitsamen, indüstriösen 
M enschen, w elche in den Stadten und auf 

demLande lcben, als Mittelleute zwischen dem 

Ackersmann und den Grundbesitzer, -welche
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sich unaufhörlich beseliáftigen, den Werth dér 

rohen Urstoffe, welche dér Landbau erzeugt, 

durch Arbeit zu erhöhen, und die Friichte da- 

to n  aufzuhaufen. Die einfachen Geschenke 

dér Natúr niachen einzig das Einkommcn dér 

Nazion a u s: welche nichts angelegeneres ken- 

nen kann, als sich ihrer zu entledigen, um 
w ieder Raum zu gewinnen zu den neuen Ga- \ 

ben, welche die Natúr für das nüchste Jahr von 

neuem rerspiicht. Was aufser dera eigenen 

persünlichen Fleifse dér Landleute in Hungarn 

abgeht, sind erstens die Produkte solcher Ge- 

w erbe und Künste, welche die Instrumente zu 

einer vollkommenen Agrikultur liefern, so w ie  

die Gerathschaften einer ganz bequemen Woh» 

nung und eines einfachen Bauernhauses —  

alléin — nach dér Konstituzion kann es kei nej 

freye Menschen gebén , woraus mán Handwer*] 

kér und Künstler machen könnte! —  Was in 

Hungarn abgehet, sind zweytens die Erzeug- 

nisse von Fabrikcn und M anufaktúrái, um die 

Gaben dér Natúr und die l ’rodukte des Landes 

in w eit kostbarere Waaren zu verwandcln,: 

worin sich dér Werth aller Handarbeit aufhaufti 

und saraméit. Alléin —  nach der Konstitu-j 

liion kann es keinc freye Menschen gében, \vd*



rlie Fabrikanten nnd Manufakturarbeiter wer- 

den künnen. Was in Hungarn abgekt, ist 

cncllich drittens die Bctriebsamkeit hungari- 

sclier Iíauíleute, w elche dem Norden die Er- 

zcugnisse desSüdens, dem Síiden die Erzeug- 

r.isse des Nordens zufiihrten, die schönen 

Fiüsse, welche das Land durchströmen, ge­

llerig zu benutzen verstünden, sic m it ihren 

SchilFen bedeckten, und die verschiedencn 
Auslánder in den hungarischen Stadten zusam- 

men zu bringen wüfsten. Alléin Hungarn hal 

bejnahe gar kelne Staatsbürger, die, ohne den 
Vorzügen ihres Standes Abbruch zu thun, dér 

Handlung im eigcntlichen Sinne des Worles 
eich widmen künnen. K urz, eine ganze Klasse 
von M enschen, denen E ngland, Frankrcich, 
Deutschland und Oesterreicli den ganzen Flór 

ihres Wohlstandes verdanken , welche wcnig- 

stens die Halfte dér ganzen Bcvölherung durch- 

aus und überall ausmachen sollte, wenn eine 

Is'azion wolilhabend seyn w il l ,  ist in Hungarn 

gar niclit vorhanden, kann auch nach den 
Haupt- und Grundbestimmungen dér derma- 

ligen K onstituzion, wenigstens in dér Totali- 
tUt nie hervorgerufen werden. Mithin kann 

Hungarn aufser seinem Grund undBoden auch

3 9



nie einen andern Reichthum habén, als dns] 

Mobiliarvermögen des A dels; weJches zw atj 

die Schlösscr verscliönert, den Genufs des A u ,! 

genblicks verm ehrt, alléin nicht als ein dis- 

ponibles Handelskapital den Wohlstand der̂  

Nazion erhöhet. Die organischen Bestimmun-' 

gén dér dermaligen Verfassung in Hungam 

sind alsó die cinzige Iiaupt- und Grundursa* 

che, w arum  die Arbeit, und die Betriebsam- 

keit ohne allé Bedeutung seyn m ufs, und íúch 

endlich fást in nichts auilösen w ird. ;

W erkstátte, Manufakturen gibt es nicht; 

die Stiidte sind nicht durch Thátigkeit dér 

Künste, dér G ew erbe, des Handcls belebt, die 

besten Ortschaften enthaltcn nichts als blofsa 

Bauern, das platté Land ist eine Einöde, und 

■ warum diefs alles? —  S k l a v e r e y  m a c i i t  

j e d e s G e d e i h e n  v o n  p r o d u k t i v e r A r- 

b e i t  u n m ö g l i c h .  N u r  F r e y h e i t  b e ­

f ő r d e r t  a l l é  A r b e i t ,  u n d  s a m m e l t  d i e  

F r ü c h t e  j e d e r  A n s t r e n g u n g ,



-------------- . . .  i i i —

V.

D i e  küniglicbe Würde ist erblich, und dem 

Durchlaucbtigsten Erzhause Oesterreich eigen, 

seit dem Jahve 1526. Dieses Eigenthum wur- 

de im Jalire 1547. Art. 5. gesetzmáfsig fiir allé 

Zuhunft bestatigct. lm  Jalire iG87* Art. 2. 

machte mán zw ar den Versuch, die Thronfol- 
ge nur auf die mannliche Deszendenz cinzu- 
schranken; alléin im Jahv 1723. Art. i und 2. 

wurden auch die Rechte dér w eiblichen Des- 
zendenz w ieder förmlich liergestellt. Seit 
diesem Zeitpuuklc ist dic Tlironfolge in Hun- 
garn ganz dieselbe w ie  in den übrigen Erb- 
staaten des Erzhauscs.

Die Erbliclikeit dcr königliclien Würde 

w ird von keinern Hüngarn bestritten. Dage- 

gen behaupten die Vertheidiger dér Konstitu- 
zion , dér Thronerbc müsse bcy seincr Thron- 

besteigung notbw endig gckrönet werden , ebe 

ilim die Ausübung dér Souverainitáts - Rechte 
zustehe; und sie berufen sicb vorzüglich auf 

die Art. a und 3 vöm Jahre 1723. Dicse Krö- 

nung sey alsó kcine blofse Cerem onie, w cil

4 i
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dér Kriinungsakt jiichteher Statt findct, als bis 

dér Kimig einen Eid geschworen habé, daf8 

er die hergebrachten Freyheiten und Rechte 

dér Standé erhalten w olle. Die Standé stiiz- 

zen sich bey diesem Vorgange auf den g. Titel 

des Tripartitum, \yo ausdrücklich steht, dafs 

eie kei nem andern als dem g c s e t z m a f 6 Í g  

g e k r ö n t e n  Könige vnterworfen sind. Allé 

jene dagegen, -\velche die Rechte, die Frey­
heiten dér Standé und das W ohl dér Nazion 

als zw ey  sehr verschiedene, \vo nicht entge- 

gengesetzte Dinge betrachten, wenden dage­

gen cin , diesc Krönung sey zw ar zűr Zeit des 

V e r b ü t z y ,  w o  das Königreich noch ein 

W ahlreich w ar, ganz so zu erklaren gewesen, 

alléin dennalen, \vo das lleich  erblich sey, 

herrsche zwischen dcm Begrille vöm Erbrechte 

und dem angefiihrtcn Titel g. ein auffallender, 
keineswegs zu vereinigender, "VViderspruch u. 

d. m. Zudem sey ein E id , w odurch dér Re- 

gent verbindlich gemacht werden soll, die 

Freyheiten und Rechte einer Klasse seiner Un- 

terthanen zu beschützen, und dadurch allé 

Rechte dér iibrigen zu vernichten, schon an 

und für sich selbst n i c h t i g  und unverbind- 

l ic h , imlem es dér Regentenpflichten erste



blcibe, das W’ohl dér Gesamtheit zu  beför- 

dern: Salus reipublicae iuprema lex esto.

Die Krönung w ar zAvar von jeher ge- 

bráuc.hlich, alléin erst seit dem Jahre 1351 

wurde die eigene Ausfertigung eines Diploma 

in Gang gebracht, w orin die Freyheiten und 

Rechte dér Standé ausdrücklich bcstatigct 

wurdcn. Dieser erste Versuch gescliah abcr 

nicht wahvend dér Krönung selbst, sondern 

erst einige Jahre nachher; indem L ud w ig T. 

bercits 1342 gekrönt worden war. Ladislaus 

Posthumus w ar im Grunde dér erste liungari- 

sche K ö n ig , welclier i 454- Art. *• den Stan­
dén cinen Eid ablegte, wogegen diese eben- 

falls ikrem líünige den Eid *der Treue i 454* 
Art. 27. geschAVOren habén. Sonderbar ist es 

hiebei im m erhin, dafs de;- Eid des Iiönigs in 

Ausübung blieb, dér Huldigungseid dér Stan­

dé dagegen w ieder in Abgang kant, s o , dafs 

heut zu Tagé davon gar keipe Envahnung 

mchr Statt hat,

Die Rechte eines gekrönten bungarischen 

Königs zerfallen in z\\rey Gattungen:

1) in Majestatsrechtc und 2) in königliehe 

Privalrechte,



Unter den Majestátsrechten versteht ma* 

ungefahr folgendes :

i) Dér Köníg hat die höchste gesetzgebende 

G ew alt; dér Honig gibt aber nur Gesetza 

nach vorlaufiger Anhörung dér Standé, wel* 

che er zu einem Landtage beruft; den Land* 

tag hebt dér Kpnig nach Gutbefinden wie-- 

der auf. Tripart, part. 2. tit. 3.

2) Dér Iíönig hat die höchste exekutive Ge-> 

Walt —  1791. Art. 12,

3) D ér Honig hat in dér Eigenschaft als apo- 

stolisclier Honig das höchste Patronatsrecht, 

und ernennt selbst allé Bischöfe. Tripart, 
part. 1. Tit. x i,

4) Dér Honig hat die höchste richterliche Gê . 

W alt, x222. Art. 3. Tripart. part. 2. Tit. 3, 

Welche er aber nur mittelbar durch andere 
ausüben kann. —  1791. Art. 12.

5) Dér Honig hat das volle Heclit über Krieg 

und Frieden. Die verschiedenen Versuche 

dér Standé, sich durch den Art. 2. von 1608. 

ante coronati: und durch den Art. 65 von 

1791. einen berathschlagenden Einflufs auf 

K rieg und Frieden zu verschaffen, blie- 

ben bisher ohne allén Erfolg,
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6) Dér Kunig hat das R ccht, Soldaten werben 

zu lassen, Festungen anzulegen, undK riegs 

kontribuzion zu fordern.

7) Dér König hat das Recht, die Edelleute, 

so oft er es nötliig íindet, oline allén Land» 

tag zűr Landesvertheidigung aufzubieten, 

1725. Art. 6.

8) Dér König hat das Recht dér Eegnadigung. 

Art. 48- —  1715. Die Gegner dér derniali- 
gen Ordnung derD inge sagen : dieses unbe- 

strittene königliche Recht sey im Grunde 

niohts anders, als das B efugnifs, das allge* 

merné Gesetz zűr Begiinstigung dér Mensch* 
heit für einzelne Falle aufzulieben; liieraus 
sch'iefsen sie: dér König müsse auch das 
Befugnifs habén , allgemeine Gesctze , ivel- 
che mit dem Wolile des gröfstcn Theils dér 

Nazion in oftenbarem W iderspruclie stehen, 

ebenfalls aufzulieben, oder nach den Forde- 

rungen dér lustitia  distributiva zu módi fi* 
ziren.

9) D ér König hat das Recht M ünzen zu schla- 

gen, und ihren Werth zu  bestimmen. Art.

4 o. 1525-

10) D ér König hat das Recht Privilegien zu 

erilieilen, so \vie das Recht, sowohl das
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. . . .
ausgezeichnete Verdienst seiner Unterthaneö 

zu  belohnen, als auch blos aus dér Füllé' 

seiner königlichen Gnade den Adél zu ver* 

leihen. Tripart. Fart. a. Tit. g 1.

11) Dér König hat das R ech t, allé geistliché 

und weltliche Ehrenstellen, allé öffentlichí 

Aemter zu ertheilen. 1741. Art. 15. Allé* 

jene, vvelche die M einung hegen , dafs Huni 

garn sein Heil mehr von deniKönige als voil 

andern erwarten miisse, bchaupten, \veil 

durch den angeführten Artikel gar kein Amt 

von dér Besetzung durch den König ausge- 

nonimen w erde, dafs auch allé Aemter bejl 

den Iíomitaten einzig von dem Könige be* 

setzt werden müssen.

12) Dér König hat das Recht, uneheliche Kin* 

dér zu legitimiren. T rip .P a rt.i. Tit. 108.
13) Dér König hat das Recht, die gcsetzlich 

erkannte Infamie aufzuheber. Tvip.

14) Dér König hat das R ech t, Schutzbriefe 

oder sichercs Geleite zu  ertheilen. 1471. Art. 
<27. —  1725. Art. 113.

15) Die oberste Vorttiundschaft, und

t6) das Postwesen (Art. 114 —  1723.) werdefl 

ébenfáiig zu den Majcstiitsrechten desKönigs' 

gezahlt.



Die kiinigliclien Privatrechte sind unge-

fáhr folgende:

i)  Die königlichen Regalien, w elche mán in 

H ungarn, nach dem üblichen Sprachgebrau- 

che in GeSchaften, in Grofs- und Klein- 

Regalien zu theilen pflegt; zu den er- 

sten rechnet mán gew öhnlich: die Drey-

fsigstamter, M authen, E rz- und Salzgru- 

b en ; diese sind von dér Krone unzertrenn- 

lich. Unter demNamen dér Klein-Regalien 

versteht mán Brücken- und W eg- Mauthen, 

Jahrmarkts-Gerechtigkeit, w elche durch be- 

eondere königliche Briefe verliehen werden, 

dann'auch W ein- und Bierschank, Fleisch- 
banke, M ühlen, Jagd und Fischcrey, w el­

che aber dem Grunde dergestalt ankleben, 

dafs sie nicht besonders verliehen, noch von 

diesem getrennt w'erden könrien; deshalb 

heifsen sie im Grunde auch nur in einein 

entfemten Verstande Regalien. Die Gegncr 

dér Monopolien wollen aber ein solches in 

dem bew illigten Alleinverkauí’e des W eins, 

Biers und Fleisclies nicht erkennen, und 

stützen sich auf den Grund , dafs dér 

Alleinverkauf nur dann als ausschliefsli- 

ches Monopol betrachtet werden künne,
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Wenn die Gesetze ihn aüsdrücklieh dafüt 

crklaren,

2) D e Krongüter, als A l t o f e n ,  V i s e g t a d »  

D i ó s  G y ő r ,  Z e n  t l i a ,  w elche unveraus- 

serlich sind. 1514. Art. 3, —  1791. Art. 7.

5) Allé königliche Iíammergüter, w elche nach 

dér VerLreibung dér Türken dér königlichen 

Kammer anheimgefallen sind. Diese Güter 
können veraufsert Averden. Endlich:

4) Die sogenannten Fiskalitatsgíiter, von weí- 

chen dér König dér Érbe ist. Diese G'iter 

fallen dem Fiskus anlieim durch das Abster- 

ben dér Fanniién, w elche sie besitzen* oder 

durch die nótám infidclitatis, w elche das 

deutsch-longobardische Lehnreclit m it dem 

Namen F e l o n i e  bezeiclinet. Diese an- 

lieimgefallenen Güter unterliegen dér freyen 

Disposizion des Monarchen. Trifjart. Part 
I. Tit. 10 et 14.
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VI.

U n te r  dem Namen dér Standé werden die 

Priilaten, M agnaten, Edelleute und die Frey- 

Btadie verstanden. Diese letzteren betrachtet 

mán als e i n e moralische Person. Sie stel- 

len e i n e n  begiiterten Edelmann vor. xöog. 

Art. i . pást coronat. —  Allé diese vier Gat- 
tungen dcr Standé habén im  Wesentlichen 

gleiche Rechte.

Nur in Rücksicht dér Éhre habén die Pra* 
latén und Magnaten einen Vorrang vor den 
iibrigcn Edelleuten. Tripart. Part. x. Tit. 2.
D ie Edelleute theilen sich in z\ycy Gattungen, 

■ Wovon die erste begiitert, die andere aber 

unbegütert ist, aufser dem Adelsbriefe (Ar- 

males) keine Besitzung hat, und deshalb mit 

dem Namen A r m a l i s t e n  bezeichnet \vird.

Dic Hauptvorrechte dér Standé sind, nach 
dem Ausspruche von V e r t ü t z y  im Trip. P . i. 
Tit. g. folgende:

l)  Dic Standé sind kelnem andern als dem ge* 
eetzmafsig gekrönten Könige unterworfen. 

Dieses sogenannte Vorrecht ist vor V e r b ö -

4
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t z y  in keinem Dckrete, in keiner Urkunde 

zu  finden. D ie Gegner des Tripartitum sa- 

gen , das W ort g e s e t z m i i f s i g  könne auf 

vcrschiedene Art ausgelegt werden. Wollte 

das U nglück, dafa dér Kernig nicht Energie 

genug besilze, seine eigene Auslegung gél? 

tend zu maciién , und zu behaupien ; so sey 

innerer K rieg, Anarcliie und Auflösung des 

Staates einc ganz nothwendige Folge dicsei 

eogenannten Vorreclites.

2) Die Standé können auf keine Anklage we? 

dér gefangen genommen, nocli an ijiren 

Gütern beeintrachliget w erden, ehe sic vor- 

her zitirt und r e c h t l i c l i  v e r u r t h e i l t  

sind, dergestalt, dafs mán einem Verbre- 

cher aus dieser Klasse, selbst werin er auf 
dér That ertappt, aber nicht zugleich gefan­
gen w ir d , nicht w eiter nachsetzen darf, 
sondern erst eine Citazion und ein förmli- 

ches Urtheil gégén ihn erlassen mufs. D odi 

sind hievon ausgenommen: :

a) Das Verhreclien dér beleidigtcn Majestat.

17x5. Art. 7.

I ) Das Verbrechen dér Meulerey und des 

Aufruhrs. 1659. Art. 21.



c )  Die von ihren Fahnen entwiclienen Sol- 

daton. 1598. Art. 31. 1655. Art. 7. —

d )  Die Proscribirten. 1655. Art. 38-

e)  Die vagabunden Edelleute, w enn 8Íe 

ein Verbrechen hegelien. 16,55 Art. 38. 

1687. Art. 14. Allé diese künnen selbst 

ohne vorl&ufige Citazion in Vevliaft ge- 

nommen werden.

3) Das dritte Hauptvorrecbt ist: Die Befrey- 
ung des Adels von aller Stcuer, Kollekten, 

Tributen, Zolién, Mauthen und überhaupt 

von aller Staatsabgabe. Unterdessen ver- 

ordnet dér 6. Artik. 1723., dafs die Armali- 
6ten oder unbegüterten Edelleute dennoch 
gewissenhaft taxirt werden , und zűr Do- 
mestikalkasse dér Komitatc beysteuern sül­

ien. Die Gegner dér gegcnwartigen Ord- 

nung dér Dinge behaupten aber, die Verwal- 

tungen dicsér Komitatskassen wüfsten die 

Saclie schon so einzurieliten, dafs diese gesetz- 

liche Verfiigung nicht zűr Vollziehung zu 

kommen brauche. Mán lalst, sagen sie, 

den Landmann so v ie l , so reicliln h zu die- 

ser Kasse beysteuern, dafs maii auslangt, 

oline die Erfüllung dieses Artikels nöthig zu 

liaben t  und so w ürden auch die Avmalisten

5 i



wenigstens in (len meisten Komitaten von 

einer solclien unadelichen Beysteuer freyge- 

lassen.

4) Das vierte Hauptvorrecht dér Standé ist» 

dafs jeder mit seinen rechtmafsigen Gütern 

und den Einkünften derselben ganz nach 

seinem Gefallen verfahren, und solche be- 
nützen kann. Dér gesetzliche Styl begreift 

unter dem Namen dér Güter auch die Land- 

leute oder die Unterthanen. Den Gegnern 

dér Konstituzion ist deshalb dieses Vorrecht 

ein  Grauel, welches die geheiligten Rechte 

dér Menschheit beleidiget; indem die Un­

terthanen dér Edelleute, w enn sie schon 

nicht als Staatsbürger gelten sollen, doch 

immer Menschen bleiben, die ohne empö- 

rende Ungerechtigkeit dér ganz freyen Will- 
külír ihrer Grundherren unmöglich überlassen 
bleiben können.

In den frühern Zeiten machte dér A dd 

noch auf ein sehr sonderbares RechtAnspruch; 

namlich auf das R echt, sich dem Könige mit 

bewaffneter M acht entgegen zu Ételien, wenn 

es ihm je einfallen sollte, die Vorrechte deg 

Adels zu  beeintráchtigen. Alléin durch den 4.



Artikel i 687- íst allém Anspruche dieeer Art 

ein Ende gemacht worden.

Aufser den erwahnten vier Hauptvorrech- 

ten belindet sich dér Adél noch in dem Besitze 

von mehreren andern Freyheiten. Dahin ge- 

hören vorzüglich:

1) Dafs die Edelleute von aller militarischcn 

- Einquartierung befreyt sind. 159.5. Art. 27.

2) Dafs die Edelleute durch den Art. 2§. 14.39. 

von aller Zehentabgabe freygesprochen wer- 

den , w o zu  bis zu jenem Zeitpunkt jeder- 

mann ohne Unterschied als. zu einer Abgabe 
von dem jahrlichen Einkommen verpflichtet 

w a r ; so w ie  nach dem Artikel 4. von 1613 

die Armalisten es auch fernerhin noch 
bleiben.

3) Die Edelleute habén das Patronatrecht auf 

den Dörfern, w elche zu ihren Gütern ge- 

hören. 1504. Art. 26.

4)  D ie Edelleute habén die ausscliliefsliche 

Fahigkeit, liegende Güter zu besitzen. Art. 

23 . 1715.
5) Allé hohern Staatsamter von den Komitats- 

Bedienungen an, können nur durch Edéi- 

leute beeetzt werden. 1471. Art. i5 .
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6) Kein Edelmann ist schuldig eincn Zcugcn 

abzugeben, ohne ein sogenanntes Manda- 

tűm compulsorium. Tripart. P .  2. Tit. 28.

7) Die Eűelieute werden nie mit einer Leibes> 

strafe belegt, diese w ird  immerhin in einen 

Árrést oder in eine Gddstrafe vervvandelr, 

so w ie  das Scbw ert immerhin die Stelle dcs 

Stranges bey Todesstrafen vertritt, w ozu  

sw ar kein bcslimmtes Gesetz vorlianden ist, 
dér Gerichtsgebrauch aber eine durch niclits 

unterbrochene Observanz für sich hat.

8) Die Edelleute selbst fiir ihre Personen so- 

w o h l, als auch ihrc Diener und Untertha- 

nen , wem i sie in Geschaften ihrer Herren 

fahren, sind Zoli- und Mauthfrcy. 161/3. 

Art. 59. lm  Jahre 1351. Art, 17. kömmt die 

allererste Zollfreyheit fürden Adél vor, w el- 
che sich jedoch ausdrücklich auf den Fal! 

beschrankte, ivenn die Edcilente ihre Braut 
nach Hause ftilirten.

W enn mán diese unlaugbaien Thalsaclien 

ohne Vorurtheil betrachtet, so gibt síeli dér 

Scldufs von selbst, dafs dér Adél im Jahre 

I 35 i noch die Mauth entrichten mufste, \vo- 

7 on er nur in einem einzelnen bestimmten 

« Falle befreyt Avurde, Nimmt mán hiezu noch,



tvie es oben satsam ervriesen ist, dafs er bis 

zum Jahre 1439 den Zehnten von dem jabrli- 
chen Ertragnisse seinerGüter cntricbtete; dafs 

t'erner dic BergwerksbesiLzer vöm Add sogar 

noch unter S i g m u n d  im Jahr i 4o5, Art. 15. 

und unter M a t h i a s  C o r v i n u s  im  Jahre 

Art. 4g. die sogenannten Urburas zu lei­

ben hatten; so ist es aufser allém Zw eifel und 

gewifs , dafs weder die gesetzgebende Macht, 

noch die Ausübung in dér W irklichkeit bis auf 

jer.e Zeiten die goldene Bulié von A n d r e a s I I .  
übtr die Freyheiten des Adels in Rücksiclil 

auf Staatsabgabcn in dem Sinne verstandcn 

unó beobachtet habé, w clchen V e r b ö t z y  im 
Tri/arlitum davon aufstellet. W enn diese 
V e rb ö t z y schen Ausdehnungen in dér Folgc 
die crste M einung dér Bulié meistens ver- 

driing.cn, und zűr Ausübung kamen, so ist 

dicses ein abermaliger Beweis von dem unaus- 

geselzien Bestreben dér Standé die üffentlichen 

Kalamitaten des R eiclis, die Verlegenlieiten 

dér Regierung zu ihrem eigenen Vortheile zu 

benützen, sich auf Rostén des allgemeinen 

Woales zu vergröfsern, und im Triiben zu 

fischen, Dieses Bestreben ist und bleibt hier- 

bey ;o, \yic im Allgemeinen dereinzig  sichere

55
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Leitfaden, w cnn mán elás Entstehen, die all- 

malige Entw icklung und Ausbildung desjeni- 

gen genau kennen w ill, was die Hungarn ihre 

Konstituzion nennen. Diese besteht in der 

Tendenz zűr friihern Oligarchie, in der Vor* 

stellung: jeder Edelmann sey K önig auf sei- 

nem G ute, so w ie  der König Edelmann auf 

den Gütern der Krone,

VII.

D i e  Lobredner der hungarischen Ordnung der 

Dinge finden die Rechtfertigung der grofsen 

Freyheiten , Vorzüge und R eclite, w elche der 

Adél geniefst, ín den Pflichten , w elche ihm 
die Verfassung aufbürdet. Diese Pilichten be­
stében in der Verbindlichkeit der Edelleuíe zűr 

Vertheidigung des Vaterlandes die Waflen zu 

tragen. M ilitare duntaxat pro pátriáé de fen- 
sione tenentur sagt das Tripart. P. i ,  Tit. g. 

Diese Einschrankung der Kriegspílicht auf ci­

nen blofsen Vertheidigungshrieg findet dne 

Reschönigung in dem theologischen G ruide: 

Hungarn sey cin apostolisches R eich , sein idei



könne alsó nie Jen Vorwurf auf sich laden, der 

angreifende T heil zu seyn. Deshalb dehnct 

sowohl die goldene Bulié von A n d r e a s  A rt.7. 

als das Dekret von A l b e r t  Artik. 3. diese Be- 

schránkung dahin aus: dafs der Adél nie aufsev 

den Granzen des Landes dem Feinde entgegen 

geführt werden soll. W erunterdessendenW erth 

oder Unwerth von Kriegsanstalten nicht nach 

cinem theologischen, sondcrn blofs nácit ei- 

nem militarischen Mafsstabe zu beurtheilen 

geneigt ist, der w ird eine solche im Momente 

der Gefahr zusammenberufene, ungeübte, ord- 

nung- und disziplinlose, und dabey in ihren 

Granzen unbewegliche apostolische Armee 
eben nicht als eine beruhigende Schutzw clire 
bctrachten können, gégén jeden Feind, dem es 

nicht ganz an Muth, Anfiihrung, Kriegserfah- 

rung und Bevveglichlieit fehlet, Doch —  hier 

ist es blofs darum zu thun, die Sache, w ie  sie 

nun einmal ist, genauer kennen zu lemen.

Vor S t e p h a n  d e m  H e i l i g e n i s t  keine 

Art von militarischer Vcrfíigung bekannt. Un- 

terdessen ist leicht zu  begreifen, dafs seine 

Kriegsmacht nicht aus jenen lílassen von Men- 

schen bestehen konnte, w elche er cigeutlich 

bckriegte. Er brachte seine grofse Staatsum-



walzung durcli einc zahlreiche, aber gewiía 

nicht aus hungarischen Edelleuten, sondern 

aus Fremden und Christen bestehende Armee 

zu  Standé. Durch diese mufste er seine Scliö- 

pfung ebenfalls aufreclit erhalten. Die frem­

den Truppén leisteten ihm die wesentlichsten 

Dienslc , indem er auf alles Einheimische gar 

nicht zablen durfte. Dér Adél hatte beson- 

ders so avenig Geschmack an allén Reformén 

von S t e p h a n ,  dafs er sich noch spaterhm 

acht Jahre nach S t e p h a n s  Tode allgemein 

cmporte, und mit den Waffen íörmlich zu  

I'aaren getrieben werden mufste.

L a d i s l a u s  dér Heilige gab zw ar eben- 

falls drey Dckrete heraus, w elche dermalen 

noch vorhanden sind , alléin vöm Kriegswescn 
kommt auch hier noch immer níchts vor, sie 
betreffen blofs kirchliche und peinliche Gegen- 

stánde. Erst das Dekret des achten K o l o -  

m a n n  gibt über das líriegsvvesen einigcs 
Licht. Untersucht mán dieses D ekret, und 

vcrbindet mán darnit w as sich zerstreut an an- 

dern Orten und in spateren Urknndcn befut- 

det ,  so ergibt sich ungefghr folgendes Ré­
sül tat.
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Dic Künige aus dér Arpadischen Dynastie 

hatten ín allén Theilen des Reiches liönigliche 

Schlösser mit einem verhaltnifsmafsigen Be- 

sitze von Gütern. Die Bewohncr derselbeu 

Avurden populi castrorum genannt, mufsten 

Kriegsdienste thun, und dér Ertrag dér Giitcr 

Avurde als ihre Dotazion betrachtet. Hierans 

bestand die ganze Armee des Rönigs zu Fufs. 

D ie Reiterey bestand aus den Edelleuten dér 

zw eyten Iilasse. Dicse hatten deshalb auch 
neben dér obcn erwíihnten Benennung Servi- 

entes cortditionarii im Allgemeinen noch jene: 

M ilites. Diese Avarén alsó eigentlich dem 

M ilitar-Standé gewidmet. Brach ein Erieg 
aus, so mufste jeder Güterbesitzer, dér 100 
JPensas oder vierzig Gulden Einkünfte besafs, 

einen gepanzerten Mann stellen; jeder, dér nur 

40 Pensas oder 16 Gulden Einkünfte hatte, 

stellte einen Mann ohne Panzer (absque lorica) 

Colom. Dccret. 1. Cap. 40. Die Bewoliner 

dér Stadte mufsten nach dem Verhaltnisse ih- 

rés Vermögens —  Avoriiber keine nahere Be- 

stimmung zu fmden ist —  den Feldzug mit- 

juachen. Col. D .  1. Cap. 35.

So blieben die Sachen ungefahr in derűsei­

ben Zustande bis auf das Jahr 1301,  avo die
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Arpadische Dynastíe erloschen ist. Hier főig* 

te ein neunjáhriges Juterregnum. Allé Arten 

von Fakzionen dér Grofsen unter sich karaen 

an die Tagsordnung, überall herrschte Anar* 

chie, Schrecken, bürgerlicher Krieg verwü- 

stete, zerrüttete das Land, und bereitete aber- 

mals eine neue Revoluzion vor, vvelche auch 

in Rücksicht auf das JVlilitarsystem eine gánz- 

liche Veránderung nach sich zog.

K a r i  v o n  A n j o u  besteigt den Thron 

im Jahr 1310. Ihm folgte sein Sohn L ú d *  

v r i g l .  1342. —  Dicsér L u d w i g  w ar ganz 

dér M ann, w ie  ihn die Grofsen wünschten. 

Die Begiinstigungen, w elche er ihnen zugé* 

stand, \varen ohne Granzen. Das Loos dér 

Landleute w urde mit jedem Tagé trauriger, 

Um ihnen allén Uibergang zu einem bessern 

Schicksale unmöglich zu m achen, erklárte 
L u d w i g s  Dekret einen jeden fiir einen Re- 

bcllen, dér aus Gewissenhaftigkeit oder Grofs* 

muth seinen Unterthanen nicht alles das ab* 

nehmen w ü rd e , w ozu  er nach den Gesetzen 

oder nach dem Herkommen befugt w ar. 1351. , 

Art. 6. L u d w i g  w ar aber nicht blofs auf 

lvosten des Landmannes freygebig, sondern 

aucli auf Rostén dér Krone und dér unveraus-



serlichen Rechte des Souveriins. Den gröfsten 

Einflufs hatte dieses System dér W illfahrigkeit 

gégén die Grofsen auf die bewaffnete Macht. 

Seit diesem Zeitpunkte erhielt das Kriegswe- 

sen eine ganz andere Gestalt.

D ie vormaligen königlichen Schlösser und 

die davon abliangigen populi castrorum kamen 

bis auf vier herunter, nam lich, V i s e g r a d, 

M u n k a t s ,  H u s z t  und D i ó s  G y ő r ,  w el- 

che mit dér gröfsten Anstrengung nur eine 

sehr geringe Macht von Fufsvolk aufbrachten, 

die im aufsersten Falle dér Noth m it 1000 

Reitern verm eim  w urde, und —  bierin be- 

stand das gan zeH eer, welches dem souverii- 
nen W illen des Monarchen untergeordnet w ar. 

1514. Art. 3. 1498. Art. 21. —  Dagegen hat- 

ten die Erzbiscliöfe, Bischöfe, Kapitel, Aebte, 

und weltlichen Magnaten des Landes eben so, 

w ie  dér K önig, ihre eigenen Truppén, die 

mán B á n d  é r i é n  nannte, S i g i s m .  Dekret. 

5. Art. x. U l a d i s l a u s  Dekret. 3. Art. 20. 21. 

L a d  is i .  Posth. Art. c. w om it das königlicke 

Heer verstarkt werden sollte. Für den Fali 

dér Noth w ar festgesetzt, dafs sowohl die Ban- 

deriaten, als andere Grundherren noch von 100 

ihrer Bauern drey, vier bis zehn Reiter ganz
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ausgerüste.t ins Féld stellen solllen, w ozu  spa- 

terliin auch noch Fufsvolk nöthig erachtet 

wurde. S i g i s m .  Dekr. 5. Art. 2. L u d w i g  

Dekr. 5. Art. 19. L a  d i l a u s  Posth. D. Art. 4. 

D ie unbegüterten Edelleute, so w ie  allé jene, 

die nichts mehr als eine Session besafsen, tva- 

ren schuldig, persönlich anfzusitzen, w ozu  

das Gesetz aucli die Grofsen zűr Zeit dér liöcli- 

sten Gefahr verpflichtete. S i g .  D. 5. Art. 3. 

L u d w i g  Posth. D . Art. 4. L u d w i g  Dekr. 7. 

Art. 9.

D.er Kunig mufste die Festungen aus sei- 

nen königlichen Domanen mit Truppén besez- 

ze n , und im Vertheidigungstande erhalten.' 

D aíür besafs er aufser den benannten vier 

Schlössern, noch allé Freystiidte, funfzelin an 
dér Z ah l; dann die Bergstádte, die K u m a ­

ii i e r und J a z y g e r , so w'ie die D  r e y fs i g s t-1 
G e f a l i é  und die E rz- und Salzgruben. 

U 1 a d. Dekr. 7. Al t. 3.

Jene Edelleute, w elche sow olil bey den 

Truppén des K önigs, als bey den Banderien 

dienten, und besoldet w uvden, w arcn aus- 

drücklich nach dem Ausspruche des C esetzes 

verbunden, auch aufser Landes sích gebrau* 

chen zu  lasscn. U- l adi s .  D, 3. Art. 17.
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W tr die w irkliche Macht dieser Streit- 

krSfte des Landes nach dem todten Buclistaben 

des Gesetzes beurtlieilen w ollte , w ürde sich 

gew altig tauschen, wenigstens eine Hoffnung 

zűr Vertheidigung hegen, die dér Erfolg in dér 

Ausführung nie erfüllte, nie erfüllen konnte. 

D ie Grolsen des Landes w aren dem Könige 

an M acht zehnmal überlegen. Sie thaten, was 

sie wollten. Ihre eigene Ansicht w ar von dem 

Staatszwecke grofsentheils verschieden. Die 

Könige hatten kein Zwangsmittel gégén sie. 

Es fehlte durchaus die zu allém Kriegserfolge 

so nöthige Einheit des W illens, des Gedan- 

kens, so w ie  dér Ausführung; mithin w ar 

das ganze Königreich im Grunde in einem ver- 
theidigungslosen Zustande, dér w eder Sicher- 

heit vonAufsen, noch Konsistenz und Zusam- 

menhang von Innen gewahrte.

D ie Apologisten dieser Kriegsverfassung 

berufen sich auf die Regierung L u d w i g s  des 

E rsten, w o  Hungarn eines beneidenswerthen 

Gliickes genossen habé, eines Fürsten, w el- 

cher einen so entschiedenen Antheil an dieser 

Verfassung hatte.

Alléin kein unpavteyischer Beobachter 

dieser Periode w ird dicsem Lobé bcystimmen,



und L u d w i g s  Glück in dér Verfassung su- 

chen, welches einzig durch aufsere Umstande, 

80 zu sagen von selbst herbeygefulirt wurde. 

L u d w i g  w ar Künig von H ungarn, Dalma- 

z ie n , Kroazien, Slavonien, Bosnien, Servien, 

B ulgarien, Kumanien , Galizien, Lodomirien, 

von ganz Pohlen, er w ar Erbprinz von Nea- 

pel etc. L u d w i g  besafs mehr als den vier- 

ten Theil von ganz Európa: L u d w i g  hatte 

keinen muthigen Gegner, kémén bedeutenden 

Feind. Das griechische Kaiserthum lag in 

den Zügen dér A gonie , und Deutschland in 

einem betaubten Schlunnner. Uiber den 

W erth oder Unwerth einer Militar - Ver­

fassung kann nur cin K rieg, ein hartnackiger, 

gefahrvoller K rieg entscheiden. Diefs bewei- 

set die Natúr dér Sache, diefs beweiset dié 
Erfahrung aller Zeiten , diefs beweiset das 

traurige Beyspiel von L u d w i g s  unmittelba- 

rem Naclifolger. Kaum w ar L u d w i g  ge- 

storben, so zeigte sich ein neuer, muthiger, 

kraftvoller Feind. Nach dér Eroberung von 

Adrianopel riickten dieTürken gégén Hungarn, 

und liier zeigten sich die unlaugbaren Mangel 

dieser Verfassung im vollen Lichte. Dér un- 

gliickliche S i g m u n d  erleidet bey N i k o p o -
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l i s  eine vollstandige Niederlage; er \vifd von 

dem Uiberreste dér Truppén verlassen —  und 

zu Hause von G a r a  in Verhaft genommen. 

Seine Freyheit kann er nuf durch eine höchst 

empürende, und allé staatswirthschaftliche 

GrundsStze vernichtende ErklSrung erkaufen, 

indem er sich selbst mit den Rebellen auf ei* 

ne gleiche Stufe herabsetzt, und sic seine A e• 

mulos nennet. S i g i s .  1403. Art. 1. —  S ig- 

m u n d  w ar Kaiser, Kijnig von Hungarn und 

Böhmen und —  vernioclue es nicht einmal 
die empörten Hussiten zu paaren zu treiben.

W ie ganz anders standén die Saclien unter 

M a t h i a s  K o r v i n  u s ?  Alléin dicsér grofse 
Regent betrachtete die Verfassung als eine kon- 
stituirte Anarchie, die er immer zu beseitigen 

wufste. Nicht diese Form en, sondern sein 

h eller, klarer Regentenblick, sein Gefühl von 

Gerechtigkeit, 6ein lebendiger Eifer für das 

Wohl dér N azion, machten seine Regierung 

glücMich, Statt Banderien und Insurrekzio- 

nen zu  fordern, warb er selbst Truppén, hielt 

ein anselinliches Korps bestandig auf den Bei* 

nen, forderte verhaltnifmafsige Abgaben, um 

die Staatsbediirfnisse zu bestreiten; trieb diese 

mit Nachdruck e in ; bekriegte seine auawarti-

5
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gén Feintle m it fást ununterbrochenem-Glücke, 

und schenkte (lem Lande durch Energie und 

.Selbststandigkeit den inneni Frieden; er 

íuaclite die Grofsen für allé Fakzionen, fiir 

allén Aui'ruhr veraiitwortlieh, nalim sie beym 

Hopfe, und alles fiigte síeli von selbst in die 

gehörige Ordming und lluhe.

Dér Kunig M a t h i a s  wurde durch die 

Standé vöm Privatm anne, aus dér Gefangen* 

eclu ft, auf den Thron erhoben. Alléin sein 

iiberwiegendes Heirscbertalent wul'ste diese 

Ereignisse selír hald in Vergessenhcit zu brin- 

gen. Nie íleheten Hungarns Stiinde in grül'se* 

rer Demuth ihren Künig um die Erbaltung 

ihrcrFreyheiten undRechte an, als unterdiesem 

M a t h i a s .  Sein viertes Dekret im ersten Ar- 

tikcl liefert biervon den unumstöl'slichen Be- 
weis.

So w ie  die Nachfolger von M a t L i a s  

sich von seinen energischen Fiegierungs - M a­
ximén entferntcn, so w ie  mán sich den kon* 

stituzionellen Fornien wieder niiherte, so ver- 

schwand auch das Anselien, die Maciit des 

Königa, so w uchs dér Fakzionengcist von In­

nen, vermein te 6Ích die Gefahr von Aufsen. 

Sebőn unter U l a d i s l a u 8 ,  dem unmittelba-



ven Nachfólger von M a t h i a s ,  sah mán sich 

gezw ungen, Ablaís und Kreuzziige zu predi- 

gcn, ura Truppén unter die höniglichen Fah- 

nen zu versammeln, cin M ittel, w ovon dér 

Erfolg nicht nur ganzlich scheiterte, sondern 

ungefahr das Gegcntlieil von dem , was mán 

bezvveckte, hervorbrachte. Unter L u d w i g I L  

\var die Noth so grofs, daí’s mán die ganze 

Nazion in Masse unter die W aflen berief. 

Edelmann und Bauer, alles ölnie Unterschicd, 

wurde zűr Vertheidigung des Vaterlandes auf- 

gefordert. Dér gute W ille w ar aberso schwacb, 

dafs L u ' d w i g  m it Einschlufs jener Truppén, 

w elelic er selbst aus Böhm en, Mahren und 
Schlesien herbeygeführt hat te, sich nur ini 
Besitze von 2400a Mann befand, w elche bald 

nach Eröűnung des Feldzuges bey M o h a t s  

von den Türken um zingelt, und fást ohne 

Gegenwehr niedergemacht wurden.

Das Land büfsle schwer die Scliuld einer 

so iiufserst prekiiren, unsicliern und feliler- 

haften Verfassung; alléin die Grofsen, denen 

ihr Einflufs, ihre Vorreclitc mehr am Ilerzen 

lag, als die Sicherheit des Landes, anderten 

heineswegs ihre Ansichten. Um die bisherigo 

Unabhangigheit beyzubelialten , um nicht von
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ihrer W ichtigkeit, von ibrem Anselien zu ver- 

lieren, w icbcn sic kein Haarbreit von dem 

bisherigcn Kriegssysiem ab. Ein Theil dér 

Standé hukligte zw ar F e r d i n a n d  I . , Erzher- 

zoge von Oestcrreich, cin anderer wablie da* 

gegcn Jo h a n n  Z á p o l y a  zum K önige, ob- 

w olil es keinem Zweifel unterliegen komi te, 

dala dieser Pretendent mit den Türken einver- 

standen sey. In den Augen solcher Patrioten 

\var es alsó ein geringeres U ibel, einen Theil 

des Lairdes dem Feinde zu überlassen, als 

durch ein vernünftigeá konseqnentes Militarsy- 

stem eingebildete Kcchte in Gefalír zu setzen. 

Diese Denkungsart -\var so herrschend j dafs ah 

les lediglich beym Altén belassen wurdc. Mán 

fubr fórt, dem Könige eine sehr unbedeutende 

Kontribuzion zu entrichten, welche die Sliinde 

ausscbliefslich von dem Bauernstaude erlioben, 

und macbte ibn dafür verbindlicli, ein Trup- 

penkorps auf den Beinen zu haltén, vvomií er 

allé Feinde von Auláén abwehren sollle. 15-17. 

Art. 18. i 5 7)d- Art. 2. und ao. 1537. Art. a. 

D ie Magnaten und andere máchligere Edellente 

hielten ihre Banderien oder Fainiiien - Truppén 

bestandig fórt. 1503. Art. 8- —  I 53Ö. Art. eG. 

—  1537- Art. 9. —  155G. Art. 19. —  lm  Falle
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eines K riegí mufiten allé Begütcrte bald von 

eo, bald von io ,  bald auch sogar von 5 Bau- 

ernhausern, je nachdem dieUmstande meliroder 

weniger dringend v  arén, cinen Reitcr, und 

ípaterhin auch einen Fufsganger stellen. 1537. 

Art. 13. 14. 1543* Art. II . 14. —  1552- Art. 3 
—  l556.Art. 20. 1566. Art. 13. 1,578. Art. 10 .—  

Die persönliche Verbindlicbkeit des Adels zu 

Felde zu ziehen, wurde állmaiig auf den Fali 

beschránket, v o  dér Ilonig ebenfalls persönlich 

den Feldzug machte. 1537. Art. 13 —  >542. 

Art. 32. 33. N ö v i s o k  —  1542. F o s o n .  Art. 

19- 1.543. Art. 12. —  1546. A rt.17. —  1553. 

Art. 2, —  »5y6. Art. 7 . —  í 598- Art. co. 1601. 
Art. 9. —  Die Obliegenheit dér Freystadte 

wurde auf die Artillerie und ikren Dienst ver- 

wendet. 1538, Art. 6.

Dafs durch diese Mafsregeln nie derZw eck 

sich erreichen liefs, vereteht sich \vohl von 

selbst. lm  Gegentheile kamcn Erscheinungen 

dadurch hervor, w elcbe mán schwerer fiihite, 

als das Uibel, was mán abwehren w ollte, so 

dafs das driickendste Uibel immer in dem Hülfs- 

mittel selbst zu liegen schien.
D ie Banderiaten mifsbraucbten die Macht, 

worin sie sich befanden, zu  Verheerungen und



Flünderungen im L an de, statt den gemeinsa- 

men Feind, bekriegten sie sich unter sich 

selbst, bemaclitigten sich mit gewaffneter Hand 

dér Schlösser und G iiter, die ihnen anstanden. 

F é r d .  D .5. Art. 21. —  1543. Art. 4. —  *5 í 5- 

Art. 43. —  1546. Art. 27. —  *548. Art. 1G. 
1556. Art. 23. —  1563. Art. 43. Andere min- 

der machtige híelten mehr Soldaten, als sie im 

Standé waren zu ernabren, w elche dann auf 

Kosten des Landvolkes lebten, und die gröfs* 

ten Griiuelthaten veriibten. N ihil praeter mi­

diim corpus illudque diris ajjectum verberibus 

miserae plebi relinquilur. 1556. Art. 26. »557- 

Art. 23. —  1574. Art. 14, 1598- Art. 29. —  

Andere hicltcn gar keine Soldaten, und véréi* 

lelten die Erw artung, die inán sich von ihnen 

inachte, woriiber 1566. Art. 15. 1593. Art. 1G. 
und an vielen andern Orten baufige Klage ge* 

fuhrt vvird. Die persönliche Insurrckzion lei- 

stete eben so wenig. Nur selír wenige zogcn 

in’s Féld; die Au8gezogenen waren durchgán- 

gig nicht zu gebrauchen; die ganze Anstalt 

blieb ohne militarischen Erfolg, so dafs die 

Standé selbst, w elche von dicsér Nazional- 

Iíriegsinacht in einein so hochtrabenden Tone 

zu sprechen pfleglen, darin den Jriauptgrund,
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sogar den einzigen rechtliclien Titel ibrer aus- 

serordentlichen Freyheiten aufzustellen ge- 

wohnt sind, das selír naive liekenntnifs im 

Jahre 1602. Art. 9. abzulegen sich nicht entbre- 

chen konnten : quod persoualis statuum insur- 

rectio non adeo sit utilis jani saepius est de- 

claratum etc. Auch kam dic in manchen Au- 

genblicken so laut, so enthusiastisch vcrspro- 

chene und beschlosscne General-Insurrekzion 

fást niemals zu Standé. Solche Versprechun- 

gen, solche Anliündigungcn sind in allén l)c- 

kreten von 1526 bis i(>02 enthalten, alléin sie 

blieben meistens nur leere VVorte, denn schon 

im Jahre 1599 gestehen die Standé selbst eiri, 
dafs bis dahin die General - Insurrekzion so- 

w o h l, als auch die im Antrage gewesenen 

Partikular-Insurrekzioncn nicht zu Standé go- 

kommen vvSren, auch in dem laufenden Jahre 

1599 nicht zu Standé honimén wiirden.

A uf diese Weise hatte dér Adél, dér nach 

dér Verfassung keine anderen bürgerlichen 

Pflichten kennen wollte, als jene p e r s ö n l i c h  

y.u s t r e i t e n ,  diese schon vöm Anbeginn da- 

durch unendlich vermindert, dafs er nicht aus- 

ser Landes , nicht über die Granzen geführt 

werden sollte;. uml in dieser Periode, vyo dér

7 1



Feind im Innern des Landes selbst vmlhete, 

lchnte er diese Schuldigkeit ebenfalls beynahe 

ganz von sich ab, und übertrug sie gröfsten* 

theils auf jene Menschenlilasse, die in dem Sin- 

ne dér Konstituzion nicht eimnal ein Vaterland 

hat te,

Als Surrogat für den persönlichen Díenst 

Jtamen andere Prastazionen an die Tagsord- 

nung, die jedoch mehr auf augenblicklicher 

Fibereinkunft, als auf cinem allgemeinen Prin- 

zip berubten, und daher zu verschiedenen Zei­

ten auch verschieden waren. Folgendes \vird 

eine beyláufige Uibersicht davon gewahren.

Von 1528 hia igáé wurden die Banderien 

dér machtigern Magnaten beybehalten, und die 

übrigen Begiiterten sowohl als die Kurialisten 

stellten statt des persönlichen Dienstes von je« 
den 20 Háusern cinen Húsárén,

lm  Jahr 1542 blieb die ganze Militarstel- 

lung dieselbe \yie sie \var, auch zahlten allé 

Kriegspflichtige eine Steuer, und zw ar die Be- 

güterten den őosten Theil von dem Werthe ih- 

rer Besitzungcn, w obey ein Bauer auf 40 Gul­

den angeschlagen w urde; die Kurialisten dage* 

gén eine Kapitalsteuer von dem Werthe ihres

7*



Mobiliarvermögens. F é r d .  Dckr. V. Art. 28- 29. 

u .  f ő i g .

l m  J a h r e  1 5 Í 3  t v u r d e n  d i e  B a n d e r i e n  g r ö fs *  

t e n t h e i l s  a u f g e l ö s t  u n d  m á n  b e s c h l o f s ,  dafs 

a n s t a t t  d e r s e l b e n ,  v o n  100 B a u e r n  z w e v  R e i t e r  

b e e t i i n d i g  u n  t é r  h a l t é n  u n d  k o i n p l e t i r t  w e r -  

d e n  s o l l e n .  1 5 4 5  w u r d e  f e r n e r  f e 8 t g e s e t z t ,  dafs 

b e y  d é r  E r ö f t ’n u n g  e i n c s  F e l d a u g s  d i e s e r  E t á t  

n o c h  d a h i n  z u  v e r m e h r e n  s e y , d a fs  v o n  10  

B a u e r n  e i n  R e i t e r  g e s t e l l t  u n d  u n t e r b a l t e n  \ v e r -  

d e n  , d i e  P r a l a t e n  b e s o n d e r s  n o c h  v o n  i h r e n  

Z e h e n t e n  u n d  z w a r  v o n  10 0 F I.  E i n k ü n f t e n  

f ü n f  R e i t e r  s t e l l e n  u n d  u n t e r h a l t e n  s o l l t e n .  

I 5 j 5 - A r t .  5. 1 7 ,

lm  Jahre 1546 Art, 5. blieb dér Militar- 

Etat w ie  vorher, und dér Adél zahlte überdiefs 

von jedem Bauer 20 Pfund Denarien, und die 

Kurialisten 5 Pfund Denarien alg aufserordent- 

liche Kriegssteuer,

Int Jahr 1547 Art, 17, wurde festgesetzt, 

dafs von jedem hundert Bauern drey Reiter 

und drey Fufsgánger ausgerüstet und béréit ge- 

haltén werden sollten, Diese militarische An- 

stalt ham aber nicht zűr Ausführung, w eil dér 

gleich darauf erfolgte Waffenstillstanil mit den 

Türken den Iirieg beendigle.



lm Jahre 1548 riach dem Art. 23. nnifste 

dér Adél von jedem Bauer 60 Pfund Dena- 

rien, und die Kurialisten im Ganzén 5° Pfund 

Denarien Kriegssteuer entrichten. DieseSteuer 

vvard im Jahr 1553 nach dem 25. Art. fiir den 

Add auf 10 Pfund Denarien herabgesetzt.

Nun í.am die Idee ciner bestandig beste* 

hcnden M iliz, welche auf Kosten des Adels 

unterhalten vvérdén sollte im Dienste des 

K riegs, an die Tagsorönung; denn im Jahr 

1555. Art. 4 und 5. —  1556. Art. 19. w urde 

ern6tlich beschlossen, dafs jeder begüterte Edel- 

rnaiin von 100 Bauern einen Reiter zu Pferd 

bestandig unterhalten sollte, und diese Anord- 

nung dauerte bis zum Jahr 1594. Dieses lafst 

sich klar ersehen aus dem Art. 14. von 1559* —  
Art. ig . von 1563. — Art. 15. von 1566. Art. 20. 

von 1567. —  Art. 22. von 1569.—  Art. 10. von

1574---- Art. 10. von 1575.—  Art. 8. von 1578.—
Art. 16. von 1593. Aufser dieser bleibenden 

oder stehenden M iliz mufste dér Adél zűr Zeit 

des Kriegs noch mehrere Mannschaft hinzu- 

stellen, \vie es z. B. aus dem Art. 20. von 

1356 erhellet, w o zu  dér stehenden M iliz 

noch eine Vermehrung von drey Reitern und 

io  Fufsgangern auf 100 Bauern von dem Adél



gestellt, und auf s.eine eigene Kosten unter­

halten werden mufsten. So lángé dér Adél 

dicse stehende Miliz und die Vermehrung fiir 

die Zeiten des Kriegs auf eigene Kosién un- 

terhielt. bezahlte er keine fernere Jíontribu- 

zion. Diescr Zustand dér Dingc vyáhrle bis 

zum Jahr 1594.

M it dem Jahr 1595 anderte sich abcrmals 

das ganze Iíriegssystem. Dér Adél fing an, 

sich von derStellung dér Mannschaft zűr steben* 

den M iliz ganz zurück zu ziehen, und niachte 

das Anerbieten, eine gewisse Anzahl Truppén 

auf den Iíriegsfufs zu unterhalten; als diescs 

angenommen w u rd e , bezahlte er zu dicsem 

Ende von jeder P o r t é  6 FI. a u s  s e i n e m  

e i  g é n é n  B e ü t  el .  Im Jahre 1596 nach 

dem Art. 6. kontribuirte dér Adél aus seinem 

eigenen Beutel 6 FI. von jeder P o r t é ,  und 

in dem folgcnden Jahre 1597 nach dem 5. 

Art. 50 Denarien, jedoch mit dem ausdriick- 

lichen Vorbehalte, dafa er fiir diesen Betrag 
auch zugleich die Mannscahft selbst stellen 

und ausrüsten mufste. lm  Jahre 1597 stellte 
und unterhielt dér Adél drey lleiter und drey 

Fulsgánger auf g é m  e i n s  e h  a f  t l i  e b e  u n d  

g l e i c h e  U n k o s t e n  m i t  d e n  B a u e r n .

7 5
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Um sich von dér persönlicben Insurrek* 

rion lo6zumachen, stellte dér Adél im Jabr 

I.599 nach dem Art. 3. 10,000 JVIann und kon- 

tribuirte zu ihrem Unterhalte von einer jedeu 

P o r t é  50 Pfund Denarien. DieseSteuerblieb 

aucb ganz die unveranderliche Abgabe für die 

folgenden Jahre, w ie  mán aus 1600. Art. 3 . —  

ifio i. Art. 2. —  1603. Art. 3 und 9. 1603.

Art, 3. und 1604. Art. 3. deutlich entnimmt.

V'on dem Jahre 1604 bis 1741 wurde kel­

ne General - Insurrekzion von den Königen 

gefordert, noch w eniger kam eine zűr Wirk- 

lichkeit. Bis zum Jahre 1683 w ar das Land 

ineistens und gröfstcntheils in den Handen 

dér Tiirken. Die darauf folgenden Rebellionen 

des Adels, die sich fást unmittelbar an einan- 

der reiheten, unter dér Anführung von B o  is ­

ii a y ,  B e t l e h e m ,  G e o r g  R a k o c z y ,  Te -  

l ö k y  u n d F r a n z  R a k o c z y  machten für die 

Regierung ganz andere Mafsregeln nüthig. 

Es w ar im höchsten Grade zw eifelhaft, ob 

die Regierung in cinem bewaffneten Edel- 

manne einen Verfheidiger oder einen Feind 

erblicken sollte. Um die Ruhe zu erhalten, 

blieb alsó nur das einzige Mittel übrig, dem 

Adél die Waffen aus den Handen zu spielen.
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Die Bewaffnung des Adels w ar die Quelle 

des Uibels, Seine Entvvaffnung das einzige 

Mittel zűr Hiilfe. Sonderbar ist es immerhin, 

und gibt dem Denker manchen Fingerzeig 

zu ganz wahrscheinlicben Vermuthungen, dafs 

dér Adél gerade jetzt von den friihern Gesez. 

zen , w o  die Insurrekzion fúr unnütz erklart 

w .urde, ganz abwich, denn in keinem einzi- 

gen Zeitpunkte dér ganzen hungaristáién Ge- 

schichte trug e r , seine Iusurrekzionsdienste 

dem Hofe so oft und so wiederliolt an, als 

in dicsér Periode, w o  er doch zum Voraus 

überzeugt w a r , dafs mán sie w eder annehmen 

w o llte , noch annehmen konnte. Diefs be- 

w eisen die Artikel 18 von 1613, —  56 von 

1618- —  3a und 23 von 1622. 10 von 1625.—  

41 von 1630. —  88 von 1635. —  15 von

1638* —  7  von 1659. —  5 und 12 von 1662. 
—  46 von i 6ü i . —  Q von 1715, —  6 von 

I725<
In dieser ganzen Periode leistete dér Adél 

nur sehr geringe, sehr unwesentliche Dienste, 

w elche sich gröfstentheils auf folgendes be- 

schrönken , nachdem jedesmal die eine oder 

die andere llebellion gcdampft wurde, lm  

Jahre 1609, nach dem Artikel 65, stellte er



von jeilen 16 Bauernihausern cinen Reiter. In 
den Jahren 1622. Al t. 34. —  1625. Art. 2 3 .—

1635. Art. 4. —  1G47. Art. 33. —  1649. Art.

9<>. —  1662. Art. 50. und 1681. Art. 36. steuer- 
te dér Adél von einer jeden Porté e i n c n  

G u l d e n .  Auch kontribuirte er überdiefs, 

aber nur ein einziges Mai einen halbcn 

Gulilen íür die zűr Bewachung dér heiligen 

Krone erforderlicheu Unkosten. Diese Steuer 

kam gleichin dem nachsten Jalire iG gi w ieder 

in Abgang. Dahfer, sagén die Eewunilerer 

dér Josephinischen Regierung, that dér grofse 

Kaiser sehr rechtj die von ikren Söhnen .ver-f 

lassene Krone in Schutz zu nehmcn und nach 

W ien bringen zu lasscn. —  lm  Jahre 1638 

kontribuirte dér Adél nach dem 5; Art., zűr , 

Unterhaltung dér Truppén 1 FI. 25 Dénár vqji. 

einer jeden Porté, und im Jahr 164-7- nach 
dem 25. Art. ganze fü  n i  G u l d e n  von einer. 

Porté.

lm  Jahr 1649 nach dem Art. 3 , stellte cr 

3900 Mann zu Fufs und zu Pferde, -yvelclie er 

auch bis auf das Jahr 1655 kompletiren und 

unterhalten mufste. lm  Jahr 1C.53 nach dem 

5. A rt., stellte dér Adél 1000 Maiin zu  Pi'erde., 

und 450 zu Fufs, eben so im Jahr 1659 nádi

7 »
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dem Art. 8. eine sehr unbedeutende Anzahl 

Truppén, die er auch nur zűr Hiilfte aus sei- 

ncm eigenen Beutel, zűr Halfte aus jenem dér 

Bauern unterhalten hat; eslíifst sichaber nicht 

genau bestimmen, w ie  lángé?

Das Jahr 1741 ist das glanzendste, rühm- 

licliste und walirscheinlich das einzige in dér 

ganzen hungarischen Militar-Geschiclite. Die- 

ses Jahr braclite die am meisten brauchbare 

General-Insurrekzion zu  Standé. Die JKöni- 

g in , sagt G e b h a r d i ,  w ar zu schön, ihr A11- 

blick zu rührend, als dafs er nicht den allge- 

ineinen Muth hatte bekben sollen, um Ilaab 

und Blut für sie zu opfern.

Marié Tlieresiens gebietende Persönlichheit, 
ihre -vvahre Gröfse und hóhér Regentengeist 

-vvufste diese Insurrekzion , w enn auch nicht 

zu  dem unwiderstehbaren, kraftvollen Werk- 

zeuge ihrer Piettung zu machen, doch wenig- 

stens jene Besorgnisse dabey zu beseitigen, 

w elche Feldmarschall D a u n ,  dér sich über 
die Insurgenten bittér beklagt, hegen zu müs- 

sen glaubte. D ér Erfolg dieser Insurrekzion 

■ vvurde hierdurch so gliicklicli, als es in friihe- 

rer Zeit nie dér Fali \yar, und sehr wahr-
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echeínlich aucli in  dér Folge nie melír dér Fali 

seyn w ird.

W ie sehr kontrastiren mit dér Krönurtgs- 

Epoche von Maria Theresia die Ereignisse in 

den letzten Kriegen gégén Frankreích ? W ie 

langsam waren hier die Piüstungen, w ie  un- 

vollstandig allé Vorbereiiungen ; w ie kait dér 

E ife r, w ie  w enig glanzend dér Eridig? Die 

letzten Gefechte bey R a a b  und G e n y  habén 

über den militarischen Werth einer jeden sol- 

chen Insurrekzions - Arrnee allé Meinungen ín 

solche Uibereinstimmung gebracht, dafs es 

gahz überíliissig w are, darüber nur noch ein 

W ort zu verlieren, besonders dermalen, w o  

jedermanrl genau w eifs , was geschehen ist.

Vielleiclit ist es aber nicht oline Interessé, 

bey dem Schlusse dieses Absclmittes eine Fra* 

g e , wenigstens im Allgemeinen, zu berübren, 
woriiber sicb die Hungarn, nach ihren ver- 

schiedenen Ansithten, je schwerlich vereini- 

gen werden, Sie fragen sicb namlích selbst: 

Ob dér Adél dem Lande Hungarn durch die 

geleisteten Kriegsdienste, w o  er zűr Erhaltung 

dér politiscben Unabliangigkeit und dér Selbst- 

standigkeít gégén aul'sere Feinde die Wail'en 

trug, eben so vieleii Vortlieil gewalirte, als er
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durch seine Rcbellionen , Faktionen und Kon- 

föderazionen selbst verw üstete, zerstörte und 

zu  Grunde gerichtet hat? Ohne auf irgend 

eine Art zu  entscheiden, ob hier dér Vortheil 

odcr dér Nachtheil überwiegend sey, w ird  ei- 

nc einzige Bemerkung ilicht ganz am unrech- 

ten Orte stehen. Diese ist, dafs dér Adél gar 
nicht mehr im Standé ist, sich den Verfügungen 

dér Regierung m it G ewalt zu widersetzen. Frü- 

her hatten die Rebellen machtige Oberhaupter, 

die oft Fürsten von Siebenbürgen waren, Die 

Politik dér auswártigen Höfe, besonders dér 

Türken, w ar den Rebellen nur allzu geneigt, 

und leistete ihnen manchen kráftigen Vor- 

schub, Das Volk glaubte in dér gewaltsamen 
Ünterdrückung dér protestantiscken Religion, 

in deu Erpressungen, in dér unerbittliclien 

Harte dér spanischen, mitunter auch dér deut- 

echen Truppén u. d. m, gerechten Anlafs zu  

Rlagen zu  habén. Alles dieses hat sieh ganz 

geandert. Das frühere Vorurtheil, welches 

das Verhaltnifs zw ischen Souverán und Unter- 

tlian als etwas entgegengesetztes , als etw as 

feindlichcs betrachtete, welches allé Schritte 

dér Regierung dem Volke aus dem Gesichts-

6
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punkte dér Scheel- und Eifersucht rcrstellte, 

und Mifstrauen dagegen einílöfste, liat dér 

richtigen Ansicht auch in Hungarn Platz ge- 

macht. Das Volk ist über sein wahres Inter­

essé, über sein Wohl und Weh auch in Hun- 

garn dermalen so aufgekliirt, dafs es überall 

und durchgangig klar einsieht, dafs seine W i- 

derwartigkeiten nie von Seiten des Regemen 

veranlafst w urden, sondern jederzeit aus ganz 

andern Ursachen herrührten. Das Volk in ganz 

Hungarn kenut keine Beschwerde gégén den 

Ilof, allé Klagen sind ausschliefslich gégén den 

Zustand, w orin es durch die Verfassung und 

das Benehmcu dér Grundherren versetzt ist, 

gericht&t. Dér H of auf seiner Seite befindet 

eich durch seine auswartigen Verhiiltnisse so- 

w o h l, als durch die beruhigende Lage dér 
iibrigen Erbstaaten ganz in dem glücklichen 
Falié, dafs, wenn dér Adél in Hungarn sich 
einer W idersetzlichkeit schuldig machen und 

gewaltsamen Widerstand versuchen sollte, je- 

der dem Monarchen die Worte des spanischen 

Ministers getrost wiederholen könnte, w om it 

er vor Philipp IV. trat; K ö n i g !  f r e u e

di c h!  D i e  P o r t u g i e s e n  h a b é n  s i í l i  
wi t l e r  d i c h  e m p ö r t .
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VIII.

^Die gesetzgebende G ew alt, in so \veít sie> 

nicht von dem Monarchen ausfchliefslich ab- 

hangt, befindet sicli in den Handen dér Stün­

de , die sich aüf cinem Landtage versammeln, 
und liierzu durch rcgales oder durch königli- 
che Briefe berufen vverden. Nacli dér Vor- 

schvift des ersten Artikels vöm Jalír 1608 post 
corouatioirem, ersclieincn auf dem Landtag® 

allé B isch öfc, Reiclisbarone, Obeigespane* 
dann allé geborne Fürstcn , Gráfén und Báron® 
persönlich, mid dicse machen die obere Iíam - 

mer aus. Die unterc Kammer hesieht au* 
dón Deputirtcn dér Kapitel und des Adels, 

w ozu  gewühnlieh zw ey  Personcn aus jedeni 
líomitate beordert w erder;; dann aus den De- 
pulirtcn dér Freystadte. W enn dicse Versamm- 
lung auch nicht durch ihro Rednertalenle m it 
cinem brittischen Parlamenté, durch ihren 

Scliarfsinu, leichte Fassung und allgemeine



Ansichten mit einem franzüsischen Corps l& 

g isla tif wetteifern darf, so kann mán ihr doch 

ciné imponirende Gravitat keineswegs abstrei- 

te n , und dér Ausspruch von M o n t e s q u i e u :  

Toute naticn paresseuse est grave, cár ceux 

qui ne travaillent pás se regardent commc sou• 

Veráim de ceux qui travaillent w ird  jedem in 

Erinnerung kom m en, dér dieses Schauspiel 

als unbefangener Zuschauer zum ersten Male 

vor Augen hat.

Dasjenige, wodurch sich ein hungarischer 

Landtag von allén übrigen Versammlungen 

dieser Art bey andern europaischen Nazionen 

vorzüglich unterscheidet, beruht auf einer of-, 

fenbaren Verwechslung dér Begriffe von Na- 

zional - Fieprasentazion und Mitregentschaft. 

So w ie  es die gröfste Wohlthat für jedes Volk 
ist, w enn es durch seine Repriisentanten bey 

dér Gesetzgebung dahin m itwirken kann, daf* 

keine Art von Einsicht, Kenntnifs, Erfahrung 

und Beobachtung unbeniizt bleibe, welche 

dér Menschenverstand síeli eigen machte, so- 

bald es darauf ankommt, Gesetze zu entwer- 

fen , w elche die Regierung zu  vollziehen hat; 

so mufs jede Art von Mitregentschaft nothwen- 

dig Yerw irrung, Anarchie und cin hélium

8 4
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omnium eontra omnes lierbey fiihren. Danii 

ist dér Fali unverm eidlich, den M o n t e s -  

q u i e u  r ü g t , indem er sagt: il sernble que les 

tctes des plus grands honimés se retrécissent 

lorsqiCelles sont assemblées, et que la ou il y a 

plus de sages, il y ait aussi moins de sagesse. 

Es liegt in dér Natúr dér Sache, dafs jede Ver- 

sammlung dieser Art sich von dér eigentlichen 

Aufgabe für die Nazional-Reprasentazion um 

so mehr entfernen mufs, je mehr sie dem Han­

gé nachgibt, sich als Mitregent aufzuwerfen. 

Gute Gesetze sind blofs die Geburt eines kal- 

ten, unbcfangenen Nachdenkens, eines eifri- 

gen Studium s, einer unausgesetzten Arbeit. 

Dieses ist um so w eniger m öglich , w enn die 
ganze Aufmcrksamkeit auf solche Anmassun- 

gen geheftet ist, wodurch nur lntriguen, Fak- 

zionen und das verderblichste Spiel dér Lei- 

denschaften des Hasses und des Ehrgeizes er- 

zeugt werden. D ie hungarische Geschichte 

liefert auf jedem Blatté den unwidersprechli- 

chen E ew eis, dafs die konstituzionellen Ge- 

setzgeber w e it mehr m it ihrer eingebildeten 

Rivalitat gégén den K ünig, als mit dér Legis- 

lazion im Allgemeinen beschaftigt w aren Ihre 

Bemühungen verletzten daher nicht selten die
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ew ig en , indem W csen  dér Regierung gegrün- 

deten Rechte des Souverans, lalimten die Kraft 
dér Regierung; und die Gesctzgebung selbst 

—  mán kann es ohne allé Uibertreibung be* 

haupten —  blieb unverrüekt ganz in dér er- 
sten Hindiiéit, unbekümmert und unbekannt 

m it allén denjenigcn Fortschritten, w elchc dér 

gebildete Menschenverstand anderwarts in dic­
sér Hinsicht gemaclit hat und tüglich macbt, 

Hievon nur einigc Beyspiele zum Bewcise.
• • í -  ■/ •' • ■ ; . . . . . . .

Das Tripartitum  stellt Frolcg. Tit. fi. und
\

im  £ten Theile Tit. 5. denGrundsatz auf ,  dafs 

das zugebende Gesetz nicht dem göttliclien und 

Naturreclite zuwiderlaufe. Hiermit w ird je- ' 

dermann einverstanden seyn. Alléin dasselbe i  

Tripartitum  stellt dcn Begriff vöm Nalurrechlc | 
dalain fe s t: das Naturrecht sey dasjenige , avas ’> 
die Natúr allé Thiere gelehrt habé. Proleg. Tit« f 
2. 0 . 4 - w oraus in dér Anwendung die seltsam- 
sten. Folgerangen sich ergeben müssen.

D ér bekannte Atbcnienser C a r n e a t f e S  

h ielt wáhrend seiner Gesandtschaft zu R o m  

ciné auf imraer m erkwürdige R ede, avorin 

c r , um dem römischen Volke seinc Ungerech- 

tigkeiten vorzivh altén, nnt bittere r Ironíe zu



beweisen such te; es gabe keine natürliche, 

keine bürgerliche Gerechtigkeit. Das Natur­

recht , sagte e r , beruht auf dem S atze, es sey 

dasjenige, was allén Thicren géméin ist, die 

Thiere habén heinen andern Instinkt als die 

Erhaltung ihres Daseyns, sie mag durcli Mord, 

durch Raub oder w ie  immer bew irkt werden, 

folglich wiire Mord und Raub das allgemeine 

Naturrecht. Das Daseyn einer bürgerlichen 

Gerechtigkeit liiugnete er aus dem Grunde, 

vveil die bürgerlichen Gesetzgeber einzig ihren 

individuellen Vortlieil bezweckten. Dicse Iro- 

nie von C a r n e a d e s  scheint in dér hungari- 

schen Legislazion an rnanchen Orten in vol- 

lem Ernste genommen zu  seyn , und befolgt 

zu werden. Anders wenigstens liifst es sich 

schwer begreifen, Avie mán nach dem Tripart. 

P .  1. Tit. 73. nach K i t t o n i t s  Cap. 4. Q. 24* 

fetssetzen konnte ; dafs jeder, dér sich auf was 

immer für eine A rt, sey es durch Mord und 

Raub —  was in den friihern Zeiten gar nicht 

selten w ar —  oder durch offenbare Gewalt, 

fremder Güter bem áchtiget, und seinen Raub 

38 Jahre láng ruhig besitzt, dadurch zvim recht- 

mafsigen Eigenthümer des geraubten Gutea 

geworden sey.

$7
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Die hungarische Gesetzgebung hat, w ie  

jede andere in de r We l t ,  das a l l g e m e i n e  

Wohl zűr Absicht, und dieser Grundsatz ent- 

spricht den Forderungen dér Staatswissen. 

schaft. Alléin, da mán das ganze V olk, mit- 

hin den überwiegend gröfsten Thcil dér Na- 

xion f :ir nichts hált, so folgt daraus, dafs nian 

unter dem Namen des allgemeinenW ohls auch 

pur das Wohl dér Standé verstchcn könne, 

und auch dér That nach w irklich  versteht. 

Alsó ist hier abermals die Ironie, dér beifsen- 

de Spott des C a r n e a d e s  schreckliche Wirk- 

lichkeit. D ie Standé maciién aus dieser An- 

sicht auch gar kein Geheimnifs. Daher jene 

unausgesetzte Aufmerksamkeit, jenes angstli- 

che Bestreben, es ja auf allé Art zu  verhüten, 
dafs niemand zu  einem Landtage deputirt 

w erd e , ausgenommen solche, denen es nach 
ihrem Privatvortheile hauptsáchlich daran He­

gen m ufs, das Privatwohl dér Standé aus allén 

Kráften zu befördern. Diefs ist unverkennbar 

dér Geist jener Reichsgesetze von 1625. Art. 62.

—  1655. Art. 6r. ,  wodurch feslgesetzt w ird, 

dafs derjenige, dér keine Uníerthanen hat,

—  er mag sonst dér gebildeste, tapferste, ver- 

nünftigste und rechtscbaffenste Edelmann

88
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*evn, —  nicht znm Deputirten gewühlt wer- 

den könne. W er sieht hierin nicht die Furcht, 

dafs Deputirte, w elche nicht durch persönli- 

clies Interessé dem herrschenden Systeine an- 

hangen, sich dér unterdrückten Rlasse gégén 

die Standé annehmen möchten ?

D ie Sprache dér liungarischen Gesetzge- 

hung, in Ansehung des Volkes, ist immer die­

selbe: miscra plebs, niisera plebs! Alléin, kein 

Landtag hat noch je für das Volk gesorget, 

keincr ernstlicli daran gearbeitet, die aner- 

kannte Miseria zu beenden. Mán bedauert 

es immer mit W orten; alléin da, w o  die drin* 

gendcn Zeitumstande die Staatsbedürfnisse 

immery vermehren , da mufs natürlich dér 
• Druch des Volkes in eben dem Maisé zuneh- 

inen, in welchem  es dem Adél oder den Stan­

dén gclingt, sich von allén Lasten zu befreyen. 

Dicse mittleidsvolle Sprache ist alsó cin voll- 

kommenes Gegenstück zu den bekannten íre­

den des W i l b e r f o r c e ,  über die Freyheit 

dér Neger, w om it einst jede Sitzung des eng- 

lisclien Parlaments beschlossen w urde, -wah- 

xend vielleicht dér Geitz dér Koloniebesitzer 

das Loos dieser Sklaven m it jedem Tagé har- 

ter machte. Alles, was auf das W ohl dér Na-
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zion den ersten unmittelbarsten Einflufs h áti

Erziehungs- und Untcrrichts-Anstalten für das 

V o l k , das Kreditwesen, die Prozefsform, Pu­

pillái'- , Vorrnundschafts- Waisen - Anstalt, Ak- 

kerbau, Forstkultur etc. w ar nie dér Gegen- 

stand irgend einer landtaglichen Berathung. 

Dagegen ist des Geschreyes über verletzte 

Rechte dér Standé kein E nde, wenn dér Sou- 

veran es als eine beilige Regentenpflieht be- 

trachtete, dicsem Mangel auf irgend eine 

tliunliche Art aufser den Landtagen abzuhel- 

fen , oder das Uibel wenigstens zu  vermin- 
dern.

Für cinen hungarischen Publizisten ist 

nccb die Frage nicht u nw ich tig, ob denn 

auch früher die Landtage so gehalten wurdén, 

\vie es dermalen geschieht.

In dem n .  is . und 13. Jahrhundert fin- 

”det mán kelne Spur von einer allgemeinen 

Versammlung dér Standé. W enn die Könige 

Gesetze gébén w ollten; so zogen sie die Bi- 

schöfe und jene bedeutendsten Personen des 

Reiches zu  Rath, bey welchen sie die mei- 

sten Einsichten und den besten W illen vor- 

aussetzten; diese sagten ihre Meinung, batten
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alsó eln sogenanntes votum comntiativum, 

und standén bey ihren Königen ungefahr in 

demselben Verhaltnissc, \vie bent zu Tagé 
ein Staatsrath gégén seinen Monarchen. Dafs 

dieses und kein anderes Verhaltnifs Statt Iiat- 

te , beweisen die küniglic’nen Dekrete von 

S t e p l i a n ,  L a d i s l a u s  und vorzüglich 

von K  o 11 ni a n n. Dafs die Könige sicli 

nicht durchaus an den Rath dicsér Bischöfe 

und Notablen hiclten, und in ihren Gesetzen 

das votum consultativum ihrer Staatsriithe 

nicht immer streng befolgten, setzen beson- 

ders die Verfügungen von I í o l l m a n n  aufser 

allém Zweifel. I í o l l m a n n  hat allé Güter 
dér Bischöfe und andercr Geistlichen, die nicht 

unmittelbar aus den Collegien des heiligen 

S t e p h a  ns  herrührten, durch das erste De- 

krct Cap. 15 et 16. "meder eingezogen. Solh 

te dieses w ohl mit dern voto conmltativo  dér 

Bischöfe sich vereinigen lassen? Creclat ju -  

daeus Apella. E o l l m a n n  Verbot Gap. •$*- Í"7-
allé Untersuchungen, alles Verfahren gégén 

H exen, w eil es keine gébén könne. Dafs die 

lmngarische Iilerisey dieses im 11. Jahrlmnder- 

te gerathen habé, ist ura so schwerer zu be- 

greifcn, da dér Kardinai R i c h e l i e u  um so



viel spater in Frankreicli noch Hexen-Prozesse 

selbst anordnete. R o l l m a n n ,  den dér Adél 

einen Bücherwurm  nannte, statuirte im isten 

Dekret Kap. 3 1 ., dafs jeder Richter für seinen 

Sprucli verantwortlich sey, dafs er für einen 

erlassenen falschen Spruch bestrafet, und zura 

Ersatz des verursachten Schadens angehalten 

w erden solle. Die weltlichen Herren aus den 
Standén hátten hierzu gewifs nicht gerathen, 

und w enn es auf ihre Beystimmung hátte an- 

kommen müssen, so jware dieses Gesetz ge­

w ifs nie erlassen worden.

W er indessen in dér Geschichte jener Zei­

ten nicht ganz Fremdling is t, w er das Uiber- 

gew icht kennt, w om it dér Klérus alles be- 

herrschte, w er da w e ifs , w ie  dieser durch 

Kenntnisse, Künste, L ist, U ibung, Gewandt- 

heit, Geschlossenhcit in  einen Leib und eine 
Seele, fást alles in den Staub trat, was sich 

ihm w idersetzte, —  w er da w e ifs , w ie  enge 

-tler Feudal-Adel fást in ganz Európa m it dér 

geisllichen Hierarcliie zusainmen h in g, dér 

w ird ohne allé Anstrcngung sich selbst leicht 

erkláren können, w ie  das ursprüngliche vo- 

tum c011 sültativum  sich bey einer schwachen 

llegierung in cin votum decisivum veraudern,



w ie  die anfanglich freyw illige Ratliscrholung 

in  eine gezwungene Entscheidung ausarten, 

m it einem W orte, w ie  állmaiig es lierbey ge- 

führt w erden konnte, dafs endlich die förmli- 

che Beystimmung dér berufenen Rathgeber als 

ein nothwendiges Erfordernifs zűr gültigcn 
Gesetzlicbkeit betrachtet wurde.

Dér Ehrgeitz und die Herrschsucht dér 

Menschen verleitet sie oft, ihnen selbst unbe- 

w u fs t, zu Dingen, woran sie im Anfang nicht 

dachten. Daher dér allmálige Versuch die be- 

reits glücklich durchgesetzte Theilnahme an 

dér Gesetzgebung auch auf die eigentliche Re- 

gierung, auf die vollziehende Gewalt auszu- 

dehnen; und h ierin , einzig hierin liegt dér 

Grund zu allén Rebellionenund Gráuel-Szenen, 

w om it die hungarische Geschichte so manclies 

Blatt beílecket, und zu allén Zeiten den Be- 

w eis fíihret, dafs eine Verfassung, w orin  es 

dér Regierung an E i n h e i t  fehlet, das Glück 

dér Nazion nie befördern w ird .

Jmperium multorum pessima rés est.



9 4

IX.

2Die ersten Justizbehörden für den Adél sind 

selír vervielfáltíget. Manche Klagen rnüssen bcy 

den Iíomitats- Gerichten und zAvar entwedcr 
bcy dem Stuhlrichter oder bey dem Vizege- 

spann anhangig gemacht Averden. Andoré 

gehüren Avieder vor eine DistriktualtafeJ; 

andere und zAVar die Avichtigsten vor die 

künigliche Tafel. Ilierin  liegt für die Ad* 

vokaten eine dér ergiebigsten Quellén schlech. 

tér oder ungerechter Prozesse, Avobey es blofá 
nm Aufselmb oder Verlangerung zu thun isf. 

Denn die Gesetze über die Kompetenz cines 
Gerichtshofes sind in solchem Grade dunkel 

und unbestimmt, dafs mán nicht selten Mühe 

hat ,  den gehörigen Richter für diese oder 

jene Sache zu  crrallienj daher ereignet sich 

dér Fali sehr liaufjg, dafs Partey, Richter und 

Advokat lángé gestorbcn sind, ehe die Vor- 

frage entschieden ist, avo dér Prozefs eigenl* 

lid i abgeurthelt Averden mufs.

i



D ie Appellazions-Instanzen sind: die Ko- 

mitats S e d r i e n  für allé jene Rechtssachen, 

w elchc in dér ersten Instanz vor dem Stuhl- 

richter oder vor dem Vizegespann anhangig 

Waren. Von den S e d r i e n  und von den 

D i s t r i k t u a l - T a f e l n  gelit die Appellazion 

an die k ö n i g l i c h e  T a f e l ,  von dér kö  nig-  

l i c h e n  T a f e l  an die S e p t e m v i r a l - T a -  

f e l ,  welche dér oberste Gerichtshof ist, des- 

sen Spruch keiner w eitern Abanderung unter- 

liegen kann.

Dieser Gang dér Justizpflege hat A^erschie- 

dene nothwendige F olgen, dic \vohl Niemand 

fiir heilsam und erspriefslich haltén vvird. Da- 

hin ist vorzüglich folgendes zu rechnen. Die 

w ichtigsten Prozesse, die bey dér konigliclien 
Tafel in erster Instanz verhandelt wcrden, ha­

bén nur eine Appellazions - Instanz, namlich 

die Septemviral- Tafel, wShrend die gering- 

fügig6ten, unbedeutendsten Sachen dreyAppel- 

lazionsbehörden habén. Die königliche Tafel, 

■ yvelche zugleich erste Instanz und zugleich 

Appellazionsbehörde ist, ;\vird dadurch mit 

Gescháften so überhauft, dafs die Prozesse 

nothwendig den langsamsten Gang nehmen, 

und bis ins Unendliclie verzögert werden und

9 5
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Hegen bleiben müssen. Die Iíomitatsgerichte 

habén in ilirer innern Organisazion ganz un* 

líiugbare Mangel. Das Amt dér ersten Komi- 

tatsrichter, namlicli dér Stuhlrichter und Vize* 

gespann, hangt ganz von dér freyen Wahl dér 

Standé, folglich von dér Gnade derjenigen ab, 

gégén welche dér Richter in Rücksicht des 

Einflusses, den dér m aclitigere, dér reichere 

immer und überall gégén den minder machti- 

gen und Sirmern sich zu verschaffen weifs, 

nie genug auf seiner Iíut seyn kaun. Diese 

W alil w ird  allé drey Jahre erneuert. Dér Ko- 

mitatsrichter ist alsó in Rücksicht seiner zu- 

künfiigen Existenz von seinen Parteyen nichts 

Weniger als unabhangig, und w enn er auf 

irgend eine Art geneigt ist, sein Herz für 

menschliche Schw achheiten, die das strenge 
Recht verdammet, nicht ganz zu versehliefsen; 

so w ird  es nie an dér gehörigen Vorsicht feli- 
len , seinen Spruch so einzuleiten, dafs die 

Machtigeren selten Ursache habén, m it seinem 

Richteramte unzufrieden zu seyn. Die Komi- 

tatsrichter besorgen zugleich allé das Komitat 

betreffende politische, ökonomische, Urbarial, 
Polizey und Militarverpflegungs - Geschafte. 

Hierdurch sind sie m it Verrichtungen von dér
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heterogensten Art in solchem Grade libériádén, 

dafs im ganzen Jahre nicjit 40 Tagé iibrig blei­

ben , w elche dér Justizverwaltung gewidm et 
werden können. W elch ein neuer Aufentlialt, 

welche Stockung den Rechtsstreiten hiedurch 
erwachst, bedarf w ohl keiner Erörterung. 

D ie K o m i t a t s - S e d r i e n  gébén schon in ih- 

rer áufsern Form einen ganz einzigen Anblick 

und können wohl keinem andern Gerichtshofc 

in ganz Európa an die Seite gestellt werden. 

Allé nur einigerniafsen angeseheneEdelleute in 

dem Komitate sind die ordentlichen Beysitzer 

dieser Gerichtstafel. D ie übrigen armen Edel- 

leute, w enn sie lesen und sclireiben können, 
erscheinen aber auch bey dér Sitzung als Ge- 

schworne und Mitrichter. Dér Saal ist voll von 

R ichtern, einer gah n t, einer schlummert, 

viele stehen d a , ohne zu  verstehen, Avas ver- 

lesen AArird , mancher w eiís gar n icht, wovon 

die Rede ist; aber allé fordern ihre Taggel- 

der, ihre Bezalilung, und zw ar nicht aus dein 

Eeutel dér streitenden T h eíle , sondern aus dér 

Domestikalkasse des K om itats, tvelche, Avie 

w ir untén sehen w erden, vöm Bauer gefüllt 

wird. Dér Bauer gibt alsó die Prozefskosten 

h er, w cnn die Edelleute jniteinander zanken



und sích nicht vereínigen können. Sollte eá 

einem Kontribuenten einfallen , seine Rechts- 

-sache im W ege dér Appellazion an das Komi- 

tatsgericht zu  bringen, so bezahlt er auf dér 

Stelle zw ey  Gulden Strafe.

W enn die6e Oíganisazion dér Gerichts-Tn- 

stanzen den Forderuugen einer konsequenten 

Gcsetzgebung nicht entspricht* so w ird  sic 

mit dér Prozefsform sich noch w enigér verei- 

nigen können. Diese ist ganz dem allgemei- 

nen Geiste dér hungarischen Legislazion ge- 

müfs, Avorin die Tendenz gartz unverkennbar 

hervorleuchtet: den MSchtigen noch inachű- 

g er, den Reichen noch reicher zu machen. 

Alles zielt dahin, die W ahrheit zu verhüllen, 

die Entdeckung zu erschAveren, jeden Besitzer 

in seinem Besitze, wenn dieser auch für un- 
rechtmafsig von jedermann erkannt Avird, zu 
crhalten ; nirgends aber l'tndet sich ein gericht- 

liches Bestreben, dem Gekrankten' eine schleu- 

nige Genugthuung zu A-erschaflen, ihm zU 

dem Seinigen Avieder zu verhelfen. Uiber den 

bereits im Eingange erwahnten exccptionibus 

fo r i  decliuatoriis gibt es noch so unendlich’ 

viele und aufl'nllend sonderbare Ausreden und 

EinAA'endungen gégén eine Klage, die dazu

9 8
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noch nicht auf einmal, sondern eine nach 

dér andern vorgebracht werden können, 

so dafs selbst V e r b ö t z y  seinen U nwillen 

darüber nicht ganz unterdriicken konnte. Tri- 

part. P. 2. Tit. 83, g. 8 et g. Ist dér Klager 

nach vieler M ühe, nach ttnendlichem Zeitver- 

luete, m it Uhsaglicher Geduld einmal so glück- 

lich , zűr Sache selbst zu konnnen, so gibt es 

neuerdings viele Mittel, wodurch dér Beklagte 

seinen Gegner sow ohl, als selbst den Richter 

necken, und den Prozefs von neuem in eine 

unübersehbare Lángé ziehen kann. D ér Be* 

klagte hat námlich gar nicht nöthig, seine Ge- 

gengründe öder Beweism ittel auf einmal vor- 
zubringen. Erhalt er aber einen ungünstigen 
Spruch, so kann er denselben prohibiren, und 

den Prozefs w ieder von neuem anfangen. Ge- 

lingt ihm auch diese Prohibita nicht, und 

w ird  er abettnals kondem nirt, so kann er 

auch diese zw eite Sentenz w ieder prohibiren, 

und abermals den Prozefs von neuem anfangen, 

Wenn auch diese Prohibita ihm keinen gün- 

stigen Erfolg zuw ege bringt, und w enn dér 

Spruch zum  Vollzug gebracht Werden so ll, so 

kann er den Exekuzionsrichter mit dem auf- 

gehobenen Stocke wegtreiben. Dieses Rechu*

9 9
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mittel nemit maii die Repulsion; und dér Pro­

zefs fiingt dann zum vierten Male von neuem 

an. Verlíert dér Beklagte auch diefsmal wie- 

der seine Sache, so ist es ihm unbenommen, 

das Mittel dér Repulsion noch einmai zu ver- 

suchen, und dadurch den Prozefs von neuem 

anfangen zu  machen. Neben diesen nicht un- 

gewöhnliclien Mitteln kaim dér unterliegende 
Tbeil den Prozefs noch auf sehr mancherley 

Art erneuern, dahin gehürt: die Zurückberu- 

fung des Sachwalters, revocatio procuratoris, 

die via növi ju d ic ii, die via növi jn dicii cum 

gratia etc. Uiberhaupt kann dér unterliegen- 

de Theil den verlornen Prozefs 'ganz leicht síé­

ben bis aclitmal w ieder ganz von neuem an­

fangen, M i t h r i d a t e s ,  Iíönig von Pontus, 

betrachtete die Römer als ein treuloses, ver- 
achtliches Volk, vvcgen ihrer R.echts - Forma- 

litiiten, wodurch nur dér Chikane freyes Spiel 

gelassen vverde. Was möclite er w ohl geur- 

theilet habén, \venn dér Beklagte seinen Rich- 

ter mit demStock abweisen darf.

Die königlichcn Freystiidte liaben ihre be- 

sondern Gerichte —  eine niclit ganz so weit- 

láuhge Prozedur, und viel w eniger Formali- 
tatcn.
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Dér Grundherr hat die Gerichtsbarkeit 

über die Unterthanen. Er ist auch dann Rich- 

ter, w enn cin einzelner Unterthan oder ganze 

Gemeinden w ider die Grundobrigkeit klaget. 

Er ist in solchem Falle Ricliter und Partéi zu- 

gleicli. Die Rechtfertigung diescr Paradoxie 

ündet mán darin, w eil die Iílagen dér Unter­

thanen w ider ihre Grundobrigkeit nicht im 

r e c h t l i c h e n  W ege, indem dér Unterthan 

keine Rechte h a t, keine Piechte habén kann, 
sondern im politischen W ege untersucht und 

entschiedcn werden. Diese Urbarialklagen 

gehen von dér Grundobrigkeit an das Komitat, 

vöm Komitate an die Statthalterey, und manch- 
mal von dicsér noch an die königliche Kanz-> 
ley. D ie Entscheidungen dieser letzten Stelle 

sind die einzige Quelle, woraus dem Unter­

than manchmal einiges Labsal, einige Erleich- 

terung zufliefst. Alléin —  w ie  wenigen ist 

es gestattet, vor den Lokál - Chikanen sich so 

w eit sicher zu stellen, dafs sie diese entfernte 

Iíülfe ansprechen und crwartcn können?
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ü í e  höchste politische Stelle, durch w elche 
die Verwaltung des Innern vöm Könige géléi- 

tét w ird , ist die königüche K anzley, diese ist 

die höchste Instanz in allén geistlichen, poli- 

schen, ökonoinischen, ÍJrbarial-, Regierungs-, 

Pojizey*, mi tun tér auch in manchen gerichtli- 

chen Sachen, die nicht in dér judiziáren Főim 

verhandelt werden. Die Kanzley ertheilet die 

Befehle des Königs an die Statthalterey, w el­

che eie durch die Gespannschaften zum Voll-, 

zugé zu bringen hat,

Die Komitatsbeamten, die Vizegespanne, 
die Ober- und Unter - Stuhlrichter und die 

Notarien machcn keine Stelle aus, die durch 

aich gelbst etwas auszuführen hat. Bevor die 

königlichen Befehle, w elche das Komitat be- 

tieffen, in Ausübung gesetzt w erd en , müssen 
allé Dekrete und Intimate, so w ie  allé das K o­

mitat betreffende Gegenstande bey einer Gene­

ral- oder Partikular-Versammlung des Romi- 

tats eret noch publizirt und von neuem ver-



handelt werden. Allé nur einigermafscn 

w ichtigere Gegenstande werden jederzeit nur 
bey emer Generalversammlung vorgenommen. 

Hieraus ergibt sich von selbst, dafs dér Ge- 

schaftsgang sehr schláfrig und langsam seyn 

mufs, Denn die General - Iíongregazionen 

werden nur allé Viertel - Jahr cinmai gehalten. 

Bis dahin haufen sich die kurrenten öftentli- 

chen Geschafte jedesmal dergestalt, dafs mán, 

besonders in den grofseren Gespannschaften, 

nie im Standé i s t , die eingelaufenen Sachen 

bey dér nachsten Kongregazion abzumachen. 

M m verschiebt daher alles das, was nicht vor- 

gerommen werden kann, aus Mangel an Zeit 

auf eine andere Kongregazion; und zw ar so, 

dafs nicht selten —  w as sich m it den Instan* 
zen ier ármern Leute und dér Unterthanen 

am hiufigsten zutrágt, —  die Aktén selbst dar- 

über mrloren gehen. Eine ganz unvermeid- 

liche lolge dieses Anhaufens dér Geschafte ist 

ferner úne sehr oberflachliche Bearbeitung dér 

Sachen selbst, w eil m án, um Zeit zu gewin- 

n en , seír vicles übereilet.

D it Partikular - Kongregazionen werden 
un tér den Vorsitze desVizegespanns mit Zuzie- 

hung eioger Komitatsmitglieder nur danu ge-
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haltén, w enn Gegenstünde vorkomm en, die 

nicht den mindesten Verzug leiden. Dér ge­

béimé Sinn dér ganzen Administrazion geht 

schon im Ganzen dahin, unter diese Ansicbt 

nur dasjenige 6treng zu ordnen, wobey mán 

echlechterdings nicht anders verfahren kann. 

Was bey einer Partikular-líongregazinn erle- 

diget w ird , kömmt aber dennocli bey dér Ge­

neral - Kongrcgazion w ieder zum Vortrage, 

un 1 ívird auf das Genaueste untersucht.

Die Vollstreckung dér Komitatsschlüsse 

ist eben so langsam, w ie  die Verhandkng 

selbst. Eine gewisse Eauigkeit, ein absiclitli- 

ches Zaudern ist dér ganz eigentkümliche Ka- 

■ rakter aller Gescháftsführung. Es gesclieht 

daher nicht sehen, dafs z. B. eine anhefoilene 

Untersuchung nach dem Verlaufe eines Jahrs 

noch gar nicht einmal angefangen hat.

Bey dér Publikazion dér königlichtn Be- 
fehle ist die Hauptaufraerksamkeit dér Gene­

ral - Hongregazion nicht sowohl daraufgerich- 

te t , den Sinn dér exiassenen Verfiiguig in sei- 

nem ganzen Umfange zu dér beabschtigten 

W irkung ganz zu fassen, und die Volziehung 

in Gemafsheit dessen zu veranstalten als viel- 

mehr genau zu  beobachten, ob nichtdarin et-



w as vovlTÖmmt, Avas dem Interessé dér Standé 

• zuvriderláuft. TriiTt ein solches Besorgnifs 

e in , so Avird au f dér Stelle eine B eschw erde 

A-erfast, w o rin  deduzirt AA'erden mufs, dafs die 

königliche Verfiigung den Bechten dér Standé 

oder dér K on stituzion  zuw idcrlauft. D ie K on ­

gj egazion niafst síeli das B echt a n , Vorstellun- 

gen darüber an den l í  cinig ein zusen den , und 

die V ollziehun g des königlichcn Befehls i^or 

dér Hand nicht zu  b ew irk ev . E in  abermali- 

ger BeAveis von dér offenbaren VerAvechslung 

dér Begriffe von N azional -Reprasentazion und 

M itregen tsch aft! E in  unumstcifslicher BeAveis, 

dafs es keinc grüfsere VerAvirrung gébén kannt 

als w e n n  ieine R egierung allé K raft verliert, 

d ad u rch, dafs die Reprásentanten in die voll- 

ziehende GeAAralt eingreifen , statt sich au f ei- 

nen blofsen Einílufs au f die Gesetzgebung zu  

beschranken. E in  aberm aliger BeAveis von dér 

unAvidcrsprechlichcn historischen W ahrheit, 

die m án nicht oft genug vviedeiholen kann, 

dafs jede slandische Verfassung ausartet und 

a llze it ausarten Avird, sobald sie sich m it dér 

Adm inistrazion und E xecuzion befafst.

Von dem ganzen W irkungskreise einer 

konsecpienten und Avirksamen B o lizey  habén
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die hungarischen Verwalter im Inncrn' auch 

nicht den allgemeinsten Begriff. Hierin w ü r . 

den die hungarischen Anstalten schwerlich 

ciné Vergleichung m it jenen in Ostindien aus* 

lialten. AUe raögliche Polizeyanstalten be- 

• schranken sich , nach ihren Begrifien , auf die 

Vcrfolgung dér Strafsenrauber, und auf die 

Taxirung dér Preise für Lebensmittel und ei- 

nige andere Bedürfnisse. So beschrankt diese 

Ansichten sind, eben so unzweckmáfsig sind 

die M ittel, wodurci* mán zu  w irken ver* 

eucht,

D ér Strafsenraub íst in manchen Gegenden 

förmlich organisirt. Die Landleute leisten 

förniliche Requisiziopen an diese H orden, um 

ihrc Ruhe und ikre Sicherheit zu Hause zu er- 

kau fen ; gerade so w ie  manqhe Seemachte an 

die Maphthaber von A lg ier, Tunis und Tripo- 
lis. —  An vielen Orten lafst mán sich in fórm- 

liche Unterhandlungen e in , w ie  viel und w as 
zu  gébén ist, um sicher zu bleiben, Vor nicht 

langer Zeit glaubtcn die Komitats-Administra- 

zionen diesem Unfuge doch ein ZieJ setzen 

zu  müssen. Mán errichtete unter dér B enen- 

nung von Pandúrén eine Art von Get is d'arme- 

rie, unj die Strafsenrauber auszurotten. So
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zAveckmafsig diese Idee an sich ware, so zweck- 

w idrig w urde sie durch die A lt dér Ausfüh- 

rung in Hungarn. Statt diese W ache für die 

öffentliche Sicherheit aus lautey vertrauten, 
zuverlassiger. Leuten zusammen zu setzen, er- 

richtete mán sie aus den Hefen des Volks, aus 

dem Auswurfe dér Menschheit, D iese, auf 

ausfcliliefsliche Ko6ten des Bauers errichteten, 

bewaffneten und unterhaltenen Rotten gaben 

seit ihrerEntstehung schon so manche Beyspie- 

le von den gröfstcn Ausschweifungen, Ráube- 

reyen und M ordthaten, dafs die öffentliche 

Sicherheit dadurch nur noch mehr gefáhrdet, 

und die allgemeine Uiberzeugung immer mehr 

befestiget w urde, dafs diese bczahlten Hüter 

eine eigene neue Sipherheitsanstalt nothwen- 

dig machten.

Noch w eniger als diese Sicherheitsmafs- 

regein befriedigen die M ittel, w elche mán er- 

greift, um die Preise dér ersten Lebensbedffrf- 

nisse auf ihrer natürlicben Höhe zu  erhalten, 

und den Konsumenten vor den Runstgriffen 
des W uchers sicher zu stellen, phne die ei- 

gentliche Betriebsamkeit zu lahmen. In Hun­

garn geht mán hierbey gerade den entgegen- 

gesetzten W eg, den mán in andern polizirten

*°7



Staaten einzuschlagen pflegt. Allé Preise -Be- 

Stiminungen oder Satzungen beschranken blofa 

den G ew inn dér Industrie und dér mühsa- 

men Arbeit, nicht aber die Preise des rohen 

Erzeugnisses oder M aterials; Getreide, Vieh, 

Haute, Holz, W ein, so w ie  m it einem Worte 

alles, was dér Konsument vöm Grundherrn be- 

zielit, unterliegt nie, oder nur sehr selten ei- 

ner Satzung. Dagegen w ird  die von Hand- 

werkern , Professionistcn u. s. w . verfer- 

tigte Arbeit seht oft in solchem Mafse in den 

Preisen besclirankt, dafs auf die Erhöhung 

dér Preise, vvelclie aus dem erhöhten Preise 

dér Lebensmittel soW olil, als des rohen Ur- 

6toffs entspringt, nicht immer die nöthige 

Rücksicht genommen w ird. Die Grundherren 

befolgen bey ihren Komitatsstellen, w elche sie 

m it dér innern Verwaltung de* Landes beauf- 

tragen, immer jene Maximé, w elche ihr haus* 

liches Interessé befördert. Diese ist: Allé Pro- 

dukte, in dérén Besitze sie sin d , so theuer 

als möglich zu v e r k a u f e n ,  dagegen alles, 

Was sonst erforderlich ist, auf das wohlfeilste 

zu  k a  u f en.  Hiedurch ist es sehr leicht zu 

begreifen, dafs die Gegenstande, w elche sehr 

w en ig  M ühe, w enig  Arbeit kosten, in den



Preisen am wenigsten limitirt sind; deshalb 

iindet dér Fleischer, damit er theures Vieli vöm 

Grundherrn kaufen , hőbe Miethzinse von den 

Fleischbanken an die Grundherren bezahlen 

Könne, die oft gapz auffallende Willfahrigkeit 

,bey dér Satzung dér Fleischpreise. Dagegen ist 

die Legim itazion für andere auch gemeine 

Handwerker sehr streng, und die Wachsamkeit 

über die Satzung noch strenger. Uiber6chreitet 

einer dieser Gattung die Limitazion, so w ird 

er dér Konfiskazion aller vorrathigen Waaren 

selten entgehen.

Es gehürt in den Augen einer jeden hon- 

sequenten Piegierung m it zu dér Landespolizey 

den Folgen einer aufserordentlichen Theurung 

oder Hungersnoth vorzubeugen. Aus gíinzli- 

chem Mangel an dieser Vorsorge schwebt Hun* 

garn fást immer in den Extrémen. Enlvveder 

ist ein solchcr Uiberflufs, dafs die Preise die 

Kosten des Anbaues wenigstens für den Bauer 

nicht decken, oder es ist eine aolche Noth, dafs 

die lirmere Rlasse den fürchterlichsten Entbeh- 

rungen ausgesetzt w ird. Landesmagazine, 

W uchergesetze, Verbote des Aufkaufens, Be- 

strafungen bey verheimlichten Vorráthen, und 

Was mán sonst bei solchen aufserordentlichen
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Gelegenheiten zűr Erleichterung dér armern 

Klasse vorzukehren pflegt, ist in Hungarn gar 

nicht antvendbar, Dér Bauer kaim nicht 

wuchern, w eil er nichts hat, w om it eich w u- 

chern lafst, dér Grundherr als Edelmann unter- 

liegt keinen W üchergcsetzen; w eíl er nach dér 

Verfa6sung das adeliche Vorrecht hat, mit sei- 

nen rechtmáfaigen Gütern und dereit Einkknf- 

ten ganz nach seinera Gefallen zu verfahrcn, 

und eolche zu nutzen. Zieht mán daher die 

Notabeln dér Gespannscliaften zu Ilathe, \vie 

allenfalls dér allgemeinen Noth abzuhelfen und 

<!ie A nanthzu erleichtem sey? so falit dag Gut* 

achten fást einhellig daliin a u s , dafs hierin 

Gott alleitl helfen könne, mán seufzt, lafst die 

Armuth darben, -vváhrend die Theurung selböt 

den Grundherren eine dér ergiebigsten Quellén 

des Ervverbes wird.
Die ganze Verwaltung int Inneni triigt den 

Stempel von jener Abgeneigtheit gégén alleVer- 

vollkontm ung, jenen unübcrvvindlichen Hang 

zum Widergtande gégén alles Bessermachen, 

w odurch sich die Gesetzgebung auf den Land« 

tagén so bedeutcnd auszeichnet, Nur in einein 

Punkte ist mán von dér Vater Weise ganzlick 

abgewichen. In áltern Zeiten liatte mán den
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Grundsatz: m it dér l’geringsten Anzahl von 

Staatsdienern auskommen zu miisscn. Die £!• 

tere Praxis in Hungarn stimmte in diesem Punkte 

m it dér neuen Theorie von Adam Smith voll- 

kommen überein. Dér brittische Lehrer dér 

politiscben Oekonomie maciit es den Régié* 

rungen ebenfalls zűr Píliclit, dafs allé nicht pro- 

duktive Arbeit, w ozu  auch die Staatsverwal* 

tung gebört, durch die möglichst kleinste An- 

zahl von Menschen verricbtet werde. Wahr- 

scheinlich um in Allém sich als Antipoden des 

brittischen Philo6ophen zu zeigen, sind die 

neueren Administratoren in llungarn hierin 

von den Sitten dér Vorfahren abgewichen, und 

mán hat die Zahl dér Beamten beynalie zehn* 

fach vermehrt. In altéra Zeiten bestand das 

Komitateper6onal aus einem Obergespanne, aus 

einem oder aus zw ei Vizegespanen nach dem 

Verhaltnifs des Umfanges, und aus sehr wení- 

gen Stuhlrichtern ( Judices nobilium'). Der- 

malen hat jedér Stuhlrichter z\vey auch drey 

Vizestuhlrichter an dér Seite. Jeder Ober- und 

jeder Vizestuhlrichter hat einen besoldeten Ge- 

schwornen. Beym Notariat gibt es dermalen 

zw ey auch drey Vizenotarien. Beim Fiskalat 

z\vey auch drey Vizefiskalcn. Das Einnehmer-
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amt ( Perceptorat) besteht aus einem Gene- 

raleinnehmer, und so vielen Partikulareinneh- 

mern als es Oberstuhlrichter gibt. Hie/.u kom- 

mcn noch die Exactoréri, Kommissare und 

Kerkermeister. Allé dicse, besonders aber die 

vornehmcren Komitatsbeamten, als die Vize- 

gespan?, dér Obernotar, dér Generaleinnehmer, 

die Oberstuhlrichter und dér Exactor, werden 

dennahlcn sehr ansehnlich besoldet.

In frühern Zeiten halté das lileinere Ku» 

naitatspersonale gar keine Besoldung. Dér Adél 

versah den Iíomitatsdienst nach dér Reihe, und 

zw ar nur wohlhabende und begüterte Edelleu- 

tc, indem, w ie  sicli dasGcsetz vöm Jahre 1486. 

Art. 9. darüber ausdrückt, maii bemerkte, dafs 

die Armen aus Furcht, Zuneigung oder vyegen 

Bestecbungen viele Scbwachheiten begangen 

babén. Keiner duríte sich zu jener Zeit dieser 

Dienstleistung entzieben, unter Strafe von hun* 

dert Gulden, und vyenigstens ein Jahr láng 

mufste jeder, w ie ihn die Reihe traf, ein soU 

ches Amt bekleiden. Sieg. D ec. 6 art. 2 ; D ec. 

G. art. 9. Ulad. JD. 1. art. 54.

So w ie  dér Adél anfing in dér Liebe zum 

Genufs, zurGemachlichkeit vorvvarts zu gehen, 

dachte mán darauf sich ebenfalls dér Last die-



*es persönlichen D ’enstes zu entheben. DasM it- 

tel w ar bald gefunden. Dér wohlhabende Adél 

echofs eine cigene Summe Geldes aus dem ci- 

genen Beutel zusammen, Avovon diejenigen, 

die sich dem Komitatsdiengte widm en wollten, 

besoldet wurden. Die altern Komitatsproto- 

kolle, besonders aus dem 16. Jahrhundert ent- 

halten sehr haufige Verhandlungcn über Geld- 

kollekten dér Standé zum Behuf des Komitats- 

dienstes im Inncrn. Selbst derjenige Komitats- 

beamte, dér dem K a m e r a l d i k a t o r  oder 

Kontribuzionsausschreiber beygegeben Avurde, 

bezog seine Besoldung Aveder unmittelbar von 

den Bauern, noch mittelbar durch die Kontri- 

butinnskasse; sondern gerade aus dem eigenen 

Beutel dér Edclleute. Dehr. 1563. Art. 6. Nur 

die Vizegespane, die Stuhlrichter und dér No- 

tar, vvelche mit dér Erhebung derlíontribuzion 

Oder D i k a  sehr viele M ühe batten, zogen da- 

für aus dér Steuerkasse selbst einen verhaltnifs- 

mafsiaenLohn, mid ZAvar dér Vrizegespan zvvölf 

Gulden, dér Stuhlrichter vier Gulden, dér No- 

tar einen bis zw ey  Gulden, Dekr. 1550. Art. 

3 l.  Dekr. 1567. Art. 10. Dermalen m.ufs dér 

Bauer zu Salarirung des Komitatsbeamten be- 

aonders beytragen. Diese Beytráge belauí’en

n 3
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8Ích auf selír bedeutende Summen. Und •— 

so ward auch liíebey dér Bauer m it neuen Las- 

ten beschw ert, um die Edelleute von ihrer ur- 

sprünglichen Verbindlichkeit des persönlichen 

Komitatsdienstes zu entheben.

xr.

K a u m  batten sich die politisclien Gesellschaf- 

ten des Menschengeschlecbts gebildet, kaum 

batten sicb die Menschen in Korporazionen 

©dér Gemeinden vereiniget zu cinem gemein- 

samen Z w ecke, zu  gemeinsamen Interessé, 

baum haltén sie die Bewahrung und Vcrthci- 
digung ihrer Reclite einer llegierung übertra- 

gen , so fühiten sie auch sebr hald die Noth- 

■ wendigkeit einen gemeinschaftlichenBeutel zu 

fü llen , um die Unkosten, w elche dér géméin* 

ecbaftliche Zw eck herbeyführte, zu bestreiten. 

Je gröfser dér Vortheil w a r , den ein Indivi­

duum oder eine Klasse dér Vereinigten aus d.er 

üffentlichen Ordnung dér Dinge zog, desto grö­

fser w ar auch dér Beytrag, den er zu  dem ge



meinschaftlichen Beutel zu  Ieisten hatte, So 

geschah es überaü, so geschah es auch in Hun- 

garn unter dér Arpadischen Dynastie. Vöm 

Anfange des eilften bis zum  Ende des drey- 

zehnten Jahrhunderts trugen allé Klassen dér 

Staatsgesellschaft durch Steuern zu  dem ge- 

meinschaftlichen Erfordernisse bey. Sebőn ina 

zweyten Abscbnitte habén w ir gesehen, dafs 

towobl dér Adél, als das iibrige Volk seine Ab- 

gaben entrichtete. Dieses ist eben so gevvifs, 

als es ungcwifs fcleibt, vvie hoch sich dieselben 

beíaufen habén.

Nach dem Erlöschen dieses Regentenhau* 

ses wurde Hungarn ein Wahlreich. Dér Ein* 

flufs des Adels nuhm zu. Er wuíste sich nicht 
nur von aller Staatsabgabe frey zu machen, 

sondern er benutztc die Umstande in solcher 

Ausdehnung, dafs die Grundherren über die 

Bauern alleMacht erhielten, und diese sogar au£* 

hörten Staatsunterthanen zu seyn. Dér Bauer 

trat aus dér Reihe dér Personen in die Reiha 

dér Sachen, wurde ein beweglicbes Allodialgut 

des Grundhcrrn, blieb ausfchliefslich jeder be* 

liebigen Benulzung desselben gewidmet. Von 

nun an liefsen es die allmáchtig gewordenen 

Grundherren auch nicht m ehrzu, dafsderBauer



dem Staate Steuern bezahlte, w ovon sie eicL 

8elbst bereits frey gemacht hatten. So standén 

die Sachen unter Wenzel und O ltó , die unter 

dem Namcn dér Zwisclienkünige in dér Ge« 

Scliichte vorkommen, von dem Jahre 1301 bia 

1310 , \vo Kari dér erste zum Könige gewahlt 

Wurde. D ie Behauptung: ein Staat könne

ohne Steuern bestehen, w ar unterdessen zu 

unsinnig, als dafs mán langerdabey stehen blei- 

ben konnte. Es wurde alsó allmáhlig wieder 

eingelenkt. M it dér aufsersten Mühe brachte 

Kari es endlich dahin, dafs die Standé ihm ei- 

nen kleinen Beytrag bewilligten, und zw ar von 

einem jeden ganzenHausgrunde drey Groscben, 

oder 18 Denarien. C á r i  Dek. tit. 19. Von 

einer ordentlichen Steuer w ollte mán noch im- 

mer nichts hören.

Dieser Beytrag hiefs in dér gcsctzlicheri 

Sprache L u  c ru m  C a m er a e und wurde unter 

Karls Nachfolgern L udw ig I, Maria, Siegmund, 

Albert und Ladislaus Posihumus unverandert 

beybehalten. L u d w .  Dek. Art. 1 1 ;  S i e g '  

m u n d  Dek. 4, Art. I und 2; A l b e r t  

Dekr. 7.

Mathias Korvinus fűhrtestatt des empören- 

den Lucriim Canteraeciné ordentliche Kontribu*

i  i G



r 1 7
zion ein ; er schrieb als Grundsteüer einen 

Gulden von jeder Porté aus, und zw ar ohne 

Landtag, ohne allé Beystimmung dér Standé. 

Diese schrieen zw ar Anfangs über Verletzung 

ihrer Rechte i 47x. Art. n .  Dér energische 

Monarch verfolgte seinen W eg und —  die 

Standé billigten selbst die ausgeachriebene 

Steuer 1474* Art. 1.
1490. M it dem Tode von Mathias Korvi- 

nus ist die ordentliche Steuer oder Staatsabgabe 

als ein die Rechte dér Standé verletzender Mifs- 

brauch w ieder abgeschafft, und das beliebta 

auf 20 Denarien erhöhte lucrum camerae w ie ­

der hergestellt worden. U l a d i a l .  ÜDek. I. 

Art. 1 und 26. Dek. 5. Art. 1. und w urde bis 

1606 beybehalten. Dér Aufwand dér Türken- 

kriege erheischte unterdessen ansehnliche Sum- 

men. Unter den Kaisern FerdinandI, M axi­

imban und Rudolph verílossen daher w enige 

Jahre, w o  nicht eine ordentliche, aus einem, 

zw ey, drey und mehreren Gulden bestehende 

Steuer von jedem Bauernhause ausgeschrieben 

wurde. In diesem Falle, w enn die Landtage 

die Steuer auf ein oder mchrere Jahre festsez* 

ten, hörte das lucrum camerae ganz auf, oder 

Wurde eingercchnet. Wurde lteine Volhesteuer
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ausgescbrieben, eo lief das Luerum Camera* 

alleinfort. 1545 Art. 10; 1563.Art.95 1566. Art. 

9. 1569. Art. 6 und 165 1567 Art. 1.5; 1572 

-Art* 4 » 1583 Art. 1 ;  1588 Art. 12 ; 1593 Art. 3.
Nach dem Jahre 1606 liörte das Luerum 

Gamorae gánzlich auf. Eine andere ordentliche 

Steuer liatte nur se In selten st t ,  und nur 

dann, wenn eie auf den Eandtagen ausdrücb- 

lich festgesetzt wurde. Unter dér zwölfjahri- 

gen Regierung des Iíaisers M a t h i a s w ar die* 

ses nur 6'mal dér Fali, w o  vier Gulden Steuer 

von jeder Porté bezahlt werden mufsten. íőoj} 

Art. 14 post coronatx 1609 Art. 62. 1613 Art. 9 

und l ó i g  Art. 36. Um dieseAbstellung des Lu- 

eritjarnerae minder auffallend zu machen, führ- 

te mán im Jahre 1618 Art. 19. statt dessen eíne 

neue fortlaufende Steuer, nemlich 50 Denarien 
von jeder Porté ein, aber nicbt um die Bedürf* 

nisse des Staates damit zu bestreiien, sondern 

lediglich zűr Aufbewabrung dér K rone! Diese 

Steuer wahrte bis 1622, w o sie dér Adél nacb 

dem Art. 34. selbst übernabm, e in  m a i ént* 

richtete, dann w ieder in Abgang kommeo liefs, 

\vie sebou im 4 . Abschnitte bemerkt wurde.

Nach dem Tode des Kaisers Mathias i 6jQ 

w urde dér Bauer in 29 Jahren eilfmal besteuert,



hald m it 3 bald m it 6 Gulden anf eine Session, 

1622 Art. 32. 1625 Art. g- 1630 Art. 5. 1635

Art. i .  1638 Art. 3. 1647 Art. 25.

M it dem Jahre 164.9 hörte nach deno 3. 

Artikel auch diese Steuer \vieder auf; und die 

Standej übernahmen es, etatt die Stcuern zu be- 

zablen, eine gewisse Anzahl Truppén bestan- 

dig auf den Beinen zu haltén. Das Gesetz be- 

stimmte nicht, w ie  zu dem Unterhalte dieser 

Truppén die Béytrage aufzubringen w áren. 

Um dér zügellosen W illkühr und dér gánzli- 

chen Unterdrückung des Landmannes bey die­

ser Anstaít wenigstens etwas Einhalt zu thun, 

w urde nachtr'áglich in dem Art. 5. 1655 und 

Art. 8. 1659 festgesetzt, dafs die zum Unterhal­

te dieser Truppén nüthigen Rostén zűr Halfte 

vöm Adél, zűr Halfte vöm Bauernstande getra- 

gen werden sollen.

Diese Truppenunterhaltung dauerte nur 

12 Jahre von 1649 bis 1660, w o  sie ihr Ende 

erreichte, und dagegen m it einer neuen Auf- 

lage auf das Volk, in einer ganz neuen Gestalt, 

veryvechselt w u rd e , wodurch die Sache ein 

sehr verandertes Anselien erhált.

Früher wurde die Volkssteuer immer ge- 

setzmafsig in den Landesdekreten bestimmt.
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Seit 1660 bi« auf die gegenwártige Zeit findet 
mán diese Bestimmungen nicht mebr. D ie 

Standé traten netnlich jahrlich in einer vermin- 

derten Zabl zusammen, und vertheilten die vöm 

Könige geforderte Kontribuzionssumme auf 

die Gespannscbafteu und auf die Freystadte. 

Jeder erfuhr hierdurch zw ar die ibn betreffen* 

de Quota,  alléin nicht die zu entrichtende To- 

talsumme und den Dividenden. lm  Jabr 17x5 

Art. 8. wurde die jabrlicbe Kontribuzion fixirt, 

die Summe aber nicht ausgesetzt; dagegen ge- 

schah dér Vorbehalt, dafs wenn in dér Folge 

eine gröfsere Kontribuzion verlangt werden 

sollte, die Bewilligung nur durch eintn Land* 

tagsbeschlufs ertbeilt werden köune. 17x5* 

Art. 8: 1791. Art. 19 und 59.

Früher wurde blo,e das Verhaltnifs be- 

etimmt, nach welchem die Kontribuenten ihre 

Ábgabe zu entrichten batten, z. B. von einem 

ganzen Hausgruude mit dem Zubehör solitcn 

x, a oder mehrere G ulden, von einem Klein- 

hause das D rittel entricbtet werden. Ab- 

gebrannte, Arme, Verunglückte, oder auch Be* 

günstigte kamen alsó in gar keine Berechnung. 

D ie  Totalsumme hing hierbei lediglich vöm 

Erfolgeab, und mán konnteim  voraus auf nichts
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bestimmt reclmen. Jetzt w ird  die Sümme, 

w elche die Gespannschaft zu entrichten hat, 
zum Voraus bestimmt. Es ist liierbey dem 

Ermessen dér Standé iiberlassen, w ie  die Ver- 

theilung unter di;e einzelnen Kontribuenten ge- 

schehen solle; nur mufs die ganze anrepartir- 

te Summe hereingcbracht w erd en, indern dér 

Kontribuentenstand dermalen in Solidum fiir 

den Kontribuzionsbetrag, A l l é  f i i r  A l l é ,  zu 

haften liaben.

W enn früher eine Kontribuzion ausge* 

schrieben w u rd e, so zahlte mán jedesmal die 

lJo r t e n  und berichtigte das Verzeichnifs der- 

selben, w om acli die Abgabe entrichtet w er­
den mufste. Jetzt aber láuft die Steuer nach 

einem , seit undenklichen Jahren festgesetztcn 

Portensysteme fórt, ohne dafs mán auf die Berich- 

tigung dér Portén, und eine verháltnifsmáfsige 

Vertheilung dér Steuer den Bedacht zu  neh» 

mén hat.

Gégén diese Modalitaten hÖrt mán sehr 

haufige Klagen führen, w elche eine nahere 

Erörterung verdienen, um die Sache im Gan­

zén Umfange beurtheilen zu können. 

r) Durch die eingefiihrte solidare Haftung dér 

Kontribuenten kann auf besondere Unglücks-
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falle nicht die nothige Rücksícht genommen 

Averden. Sind z. B. in cinem Komitate öo 

bis 30 Dörfer durch Feuer, Wasser u. s. vv. 

vcrungliickt, so mufs dér übrige Theil dcs 

Komitats die Last dér Verungliickten tragen. 

Diesc w erden dann durch die Last ihres ei- 

genen Unglücks, jene durch das Unglück 

Anderer darnieder gedrückt, und keiner 

kann sich erholen. Dicsér E in w u rf hat eine 

ganz blendende Seite, und m ag, w enn dér 

angeführte Fali eintritt, auch ganz \vahr 

scyn. A llé in , woran liegt die Schuld ? Ah 

dér Regierunj*? An dem üm stande, dafs sie 

die ausgeschriebene schlechterdings nicht 

entbehren kan n , um die Staatsbedürfnisse 

zu bestreiten, dafs sie mithin auf genaue 

Entrichtung bestehen mufs ? Keineswegs, son- 
dern lediglich an dem ganzen Steuersysteme. 

Jede Finanzverwaltuug mufs nothwendig 

gerade so viel einnehm en, als sie auszuge- 

ben hat. W enn diese Ausgabe nur durch 

Namen an einer Stelle von denselben Kon- 

tribuenten gedeckt Averden so ll, so \vird 

dieses auf die Lángé freylich unmöglich. 

Alles durch einc einzige Steuer von den­

selben Rontribucnten zu  decken, ist eine
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praktische Unmoglichileit. Bey den grofsen 

Bedürfnissen, w elclie heut zu Tagé joder 
Staat h at, mufs die Regierung fást auf 

jede denkbare W eise n e h m e n ,  w enn 

eie nicht 6Ích zu Grunde richten soll. Denn 

w e r  grofse Summen durch eine einzige Gat- 

tung von Steuer aufbringen w i l l , ist nicht 

nur immer schr lastig , sondern auch unge- 
recht.

e) Jene Fiomitate, w elche vor Zeiten durch 

den Feind verheert wurden, und zu dér Zeit, 

von w elcher sich die dermalige P o r  ten-  

Zahlung herschreibt, w eniger Portén hat- 

te n , werden auch jetzt bey dér Zahl dér da- 

mals vorhandenen Portén gelassen, w enn 

sie gleich durch neue Bevölkerung, durch 

erweiterte Iíu ltu r, durch Urbarmachung 

neuer Gründe über die Ilálfte zugenommen 

habén. Andoré hingegen, welche zűr Zeit 

dér Záhlung vöm Feinde nichts gelitten hat- 

ten, m ithin w e it mehr Portén b e s a f s e n ,  
auchdermalen soziem lich die gleiche Anzahl 

P ortén, olane besondern Zuwachs beybehal- 

ten habén, miissen nach dicsem Mafs6tabe 

ihre Steuern entrichten, indem das ganze 

Iiontribuzions- Quantum nach dér gröfsern
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mi taté vertheilt wi rd;  mithin sind die Un- 

terthanen cines Komitats in w eit gröfserem 

Mafse belastet, als die Unterthanen eines 

andern.

Diese Klage ist im Grunde nichts anders 

als eine Wiederholung dessen, was íiberall zu- 

triíft, w o  mán m it dem Kataster nicht ganz 

im Reinen ist. Um sie ganz zu w iirdigen, ist 

es nicht überflüssig, den Begriff dér P o r t é n  

naher zu erlautern. Als I í a r l  I. das Lucrum 

Camerae 1342 einführte, so verlegte er die6es 

auf die Hofthore oder P ortás , per quas cur- 

rus cum foeno vei frugibus oneratus intrare 

pót est et exire. Decret. 19. Mán verstand 

aber hiedurch nicht nur die Hausstálle und den 

H of alléin, sondern auch die zu einer ganzen 
Session oder Wirthschaft gehörigen Felder und 

Wiesen. Diefs beweisen die Worte dér spá- 

tern Gesetze, w o porta , Integra porta , Inte­

gra sessio, integer fu n d u s , ganz gleichbedeu- 

tende Worte sind. 1546. Art. 5. 1547. Art. 10. 

1552. Art. 4. 1553. Art. 6, 1554. Art. 4. 1555. 

Art. 3. 1569. Art. 6. u. s. w . und in dieser Be- 

deutung nahm mán das W ort P o r t a  bis auf 

das Jabr 1609. Hier machte mán in dem Art.

í í *4
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62. und noch deutlicher in dem Art. 36. 1647. 

die nahere Bestim niung: dafs zu einer Porté 

vier ganze Bauern mit 4 Stück zugleicli, dánra 

acht halbe Bauern m it 2 Stück zugleicli, fer- 

ner 16 Inwohner oder Bauern ohne Vieh ge- 

rechnet werden sollen, und bey dicsér Bestim- 

mung ist es verblieben. Heut zu Tagé ist das 

W ort P o r t é  blofs eine historische Reminis- 

zenz. E in W ort ohne Bedeutung. Niemand 

w eifs  dermalen, w ie  viele Bauern nach den 

dermaligen Verhaltnissen des Landes zu einer 

Porté gerechnet werden sollen. Diese Kenut* 

n ifs, diese Berechnung w are aber auch ganz 

überfliissig, indem sie zu gar keinem Resultate 

fühven würde. W eil die Portén sclion ii> frii- 

hern Zeiten berechnet, und den Komitaten 

als Dividend zugetheilt w u rd e n , z. B. dem a 

joo , dem b 150, dem c coo, so hat cs in lliick- 

eicht dér General-Repartizion zw ar dubey sein 

Bew enden, und die ganze Kontribuzionssum- 

me w ird  nach diesem Alafsstabe unter die lío-N
mitate vertheilt; alléin die Vertheilung oder 

die Subrepartition in dem Kormtate, so w ie  

die Bezahlung durch die Kontribuenten, durch 

die Bauern, geschieht nicht mehr nach den 

P ortén , oder nach dem Verhaltnisse dér Besiz„
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zungen, w ie  diefs vor diesem dér Fali \var, 

sondern abermals nacli einem ganz andern und 

neuen Systeme.

Dicses System bcsteht darín, dafs mán jetzt 

die Steuer in dér Subrcpartition auf dieKöpfe, 

auf das G ewerbe, auf das Vieli, und hanpt- 

sachlich auf den Erwerb des Unterthans, nicht 

aber auf den Bódén selbst legt. Dieses Sub- 

repartizions - System gründet sich auf den Satz í 

dafs dér Grund und Bódén, als ausfchliefsli- 

ches Eigenthum dér Standé,, nie einer ölteni* 

lichen Abgabe unterliegen kön ne. Die Standé 

betrachten dieses als das sicherste Paladium 

ihrer Freyheiten, als einen Grundpfeiler dér 

ganzen Verfassung. Ihrer altén, unverander- 

ten Politik getreu, von den Verlegenheiten dér 

Regierung immer einigen Vortheil zu ziehen, 

kamen sie im Jalír 1741 zum ersten Male da* 
m it zum Vorsclicine. Diefs wagten 6Íe , w eil 

M a r i a  T  h e r e s i a dér Insurtekzion gégén 

ihre zahllosen Fcinde bedurftc, und dér gts 

Artikel erliielt die vorlier unerhörte, ganz neue 

Behauptung: ne onus pnblicnm fundo cjuoquo 

modo inhaereat. lm  Jahre 1792, \vo dér aus* 

gebrocliene Revoluzionskrieg den Standén 

neuciilings eine günsligeGelegenlieit zu gébén .



schien, auf dem altén W ege noch einen Schritt 

weiter gehen zu dürfen, bestanden sie darauf, 

den friiheren Versuch als G r u n d s a t z  durch 

das königliche Diplom ina 5 - Árt. i .  beslati- 

gen zu lassen.

Betrachtet mán aber diese Behauptung 
na eh dér Natúr dér Sache, und nach dér Kon- 

stituzion selbst, betrachtet mán sie finanziel, 

psychologisch, politiscli oder moralisch, so 

mufs sie freylich in einem ganz andern Lichte 

erscheinen. Zum Eeweise nur einige aphori- 

stische Bemerkungen.

l )  D ie  Staatslehrer aller Zeiten, aller Systeme, 

betrachten die Grundsteuer als die erste, 

vorzüglichste Quelle alles Staats- Einkom- 

mens. Einzelne Staaten, dérén besondere 

Verhaltnisse grofsere Staats-Einnahmen aus 

dem Welthandel gewSbrten, als sich auf 

gewcjhnlichem^Vege hereinbringen liefsent 
Z. B. Holland, zum Theil auch Grofsbrit- 

tanien, konnten die Grundsteuer doch nie 

ganz entbehren; w ie  solltees möglich seyn, 
in einem blofsen Pastoralstaate, w ie  Hun- 

garn , ohne Grundsteuer zurecht zu  kom- 

m en? In gewohnlichen Reichen dér Land-

l 2 j
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maclite ist und bleibt die Grundsteuer im*

mer die erste und vorzüglichste Intrade.

2) In Hungarn selbst wurde die Kontribuzion 

friiher immerhin einzig von dem Grund und 

Bódén erhoben. Diefs erhellt klar aus déri 

bereits angefúhrten Reiclisgesetzen und I3ey- 
spielen, und z\var

a) Dér Adél selbst, so lángé er Kontribuzion 

za lilte , liat diese immerhin einzig von 

seinen liegenden Gütern cntriclitet, diefs 

6elien w ir  aus: A n d r e a e  II. Dekr. Art. 

5. —  1523. Art. 3. —  1 5 3 7 ,  Art. 13.

1552. Art. 23. 29. 30. 1537. Art. 13. —

1 5 f2, F o s ó n .  Art. ír .  12. 15. 21. 05. 26. 

1543. Art. n .  13. ,4. 1545. Art. 6. 15.

17* —  1546. Art. 5. 6. —  1547. Art.

17- I.543* Art. 23. 25. 1552. N o v i s o l
Art. 23. 29. 32. 1553. Art. 25. 1555. Art.

4 und 5. 1556. Art. 19. 20. —  1563, Art. 

ifi. 22. 1595. Art. 2. 3- 1596. Art. 6. 

J597- Art. 7. 1399. Art. 6. 1C00. Art. 3.

1G01. Art. 2. 1602. Art. 2. 9. 1603. Art.

3- 1604. Art. 2. 1009. Art. 65. 1622. Art. 

ő4 - 1625. Art. 23. i 635- Art. 4. 1638,

Art, 5. 1647. Art. 25. 33- 1649. Art.
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Art. 56.

b) Auch dér Bauer hat allzeít und jederzeit, 

sow ohl das lucrum camerae, als allé an- 

dere Steuern, immer von den Hegenden 

Gütern, von den Gründen bezahlt. Diefs 

beweisen Mar folgende Artikel dér Ge* 

eetze : Dekr. C a r o l .  I. g. 19* —  L ú d .  I. 

Art. 4. S i g i s m .  Dekr. 5. Art. 2. —  
A l b e r t .  Art. 7. —  M a t h i a a  C o r v i n .  

Dekr. 1474. Art. 1. 1478. Art. 1. ü l  ad. 

Dekr. 1. Art. 26. —  1527. Art. 8- 1536.

Art. 20. 1537- Art. I- I 542- Art. 15. P o -  
s o n .  1542. N ö v i s o l .  Art. 50. —  1546. 

Art. 5. —  1547* Art. 10. —  1548. Art. 

23- 155=- Art. 4. 1553. Art. 6. 1554, 
Art. 4. 1555. Art. 3. 1556. Art. 5. 1557.

Art. 3. IJ59- Art. 12. —  1563. Art. 3. 

1566. Art. 4. 156?- Art. 3. 1569. Art. 6.

1572. Art. 4. 1575. Art. x und 2. 1578. 
Art. 8. 1583- Art. i .  1583* Art. 1. 1538.
Art. 12. 1596- Art. 3. 1595. Art. 3, 1596. 
Art. 5. 1598-Art. 4. 1599. Art. G. 1600.
Art. 3. —  1602. Art. 2. 1603. Art. 3̂

1604. Art. 2< 1608. Art. 14- —  1609. Art.

9

139



62. 1613. Art. 9. 1618. Art. 36 —  3 9 .—

1622. Art. 32. —  1625. Art. 8. —  1630.

Art. 5. 1655. Art. 1. —  1638. Art. 5.

1647. Art. 25. 1655. Art. 5. 1659. Art. 8.

1631. Art. 3 und 17. u. 5. W,

In allén diesen Ariikéin ist die Steuer bald 

anf dié Portén, bald auf die Háuser dér Bau- 

ern,  bald auf ihren Hausgrund, bald auf Ses- 

sionen und die dazu gehürigen Felder, Wein* 

garten und W iesen, mithin immer auf den 

Grund und Bódén gelegt worden. Die Kon- 

stituzion selbst erkannte alsó bis auf das Jaht 

1741 niclit nur die Steuerpfliclitigkeit deé 

Grund und Bodens, sondern befolgte auch in 

dér praktischen Ausübung, in ununterbroche- 

ner Observanz, die Erhebungsmetliode allcr 

übrigen Staaten, \velche einem jedcn Kataster 

in derW elt zűr Basis dienen mufs. D ie neue 

Erklárung vöm Jahr 1741 ist alsó mit den frü- 

heren konstituzionellen Bestimmungcn in of- 

fenbarem W iderspruche, mithin k o n s t i t u -  

z i o n s w i d r i g .

3 )  Jede Verfassung, jede Regierung in dér 

W elt, mufs den Wohlstand dér Nazion als 

crstes vorzügliclistes Hauptaugenmerk be-
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ewecken. Wohlstand kann aber nlír tlurch 

Arbeit, tlurch Fleifs, tlurch Imlüstrie beför- 

dert und erhalten werden. Es liiuft alsó 

gégén die crsten Grundbegriffe dér Nazional- 

Oekonomie, Steuern und Afigaben nach ei- 

nem solchen Systeme zu verlegen und zn 

erheben, welches Indíistrie bestrafet, und 

eben dadnrch Faulheit und Tragheit beför- 

dert. Diefs ist in Hungarn unlaugbar dér 

F a li, w enn dér Bódén von aller Abgabe 

freygesprochen und nur die Érnie oder dcr 

Ertrag besteuert werden soll. Dér Baner, 

Welcher sein Féld schlecht oder gar nicht 

bew irthschaftet, bezahlt nach diesem Sysfe- 
me w enig oder gar nichts, Weil er w enig 

oder gar nichts geerntet hat;  dagegen be­

zahlt dér fleil'sige, thatige Bauer doppelt, 

erstlicli fiir seinen Fleifs, und zw ar um so 

m ehr, je fleifsiger er w a r ; dann zweytcns 

auch fiir den Faulen, dér sein Féld nicht 

gehörig boarbeitete, w e il die Kontribuzions- 

summe keinen Abbruch leiden ka nn; w eil 
die ganze Summe hereingebracht werden 

m ufs, w eil die solidare Haftung dér Kon* 

tribuenten A l l e r  f i i r  A l l é  ihn hiebey 
nicht versclionen darf.

»



So w enig diese Behauplung mit dér pö- 

litischen Oekonomie sich vereinbart, eben so 

gefiihrlich iát sie in moralischer Hinsiclit, 
indem

4)  die aufgestellte Behauplung niclit nur die 

absolute Steuerfreyheit dér adeliclien Griin- 

de bezw ecket, sondern auch urdiiugbar 

noch die geheime l'endenz hat, den Grund- 

lierren das Befugnifs in dér Ausübung zu 

crleichtern, die Bauerngvünde nach Belie­

ben einziehen und wegnehmen zu künnen, 

ohne sich dér Vcrantwortung auszusetzen, 

durch diese Marsregein den Kontribuzions- 

íond geschmalert zu habén. D ie Beyspiele 

solcher Einziehungen 6Índ auch leider nicht 

selten, und müssen sich immer in derűsei­

ben Grade verm ehren, als A u fw an d , Vcr- 

schwendung bey den höhern Standén über- 
hand nimmt. Um den asiatisclien Luxus, 

den empörenden Aui'wand zu besireiten, 

sinnet maii auf neue Erw erbsquellen, wel- 

che gewöhnlich nur auf Iíosten dér Unter- 

thanen durch Okkupazionen dieser Art er- 

üffnet zu werden pílegen. Dieses Verfahren 

ist eben so unmoralisch gégén den Staat, 

als traurig fiir den Unterthan. Denn w er



*33
sieht nicht ein, dafs es höhnischer Betrug 

ist, den Grund w egzunehm en, und die 

Steuer auf die Früchte, die dér Grund tra- 

gen sol l , dem Kontribuenten aber nicht 

mehr tragt, zu verlegen. Dér Kontribu- 

zionsfond w ird alsó immerhin durch solche 

Okkupazionen vcrmindert. Dagegen bleibt 

das Steuerquantum, welches nicht vermin- 

dert werden hann, auf weniger Gegen- 

stande cingesclirankt. Diese übrigen ver* 

minderten Gcgenstande müssen alsó mit ei- 

ner gröfseren Kontribuzionslast belegt wer­

den , oder mit anderen W orten, die Kontri­

buenten müssen mehr bezalilen, d. h. ihre 

Kontribuzion mufs erhöhet und wenigstcns 

indirekt vermehrt werden. Da nun aber 

jeder Qrundherr, theils durch Kaduzitaten, 

theils durch andcre Wege Bauerngriinde an 

sich zieht, folglich den Steuerfond vermín- 

dert, und dadurch die w irkliche Steuerab- 
gabe für die verbliebenen Kontribuenten 

erhöht, so ergibt sich hieraus dér doppelte 

konsequent - nothwendige Schlufs: i)  dafs
die konstituzionelle Verfügung; d ie  K o n ­

t r i b u z i o n  a u f s e r  c i n e m  L a n d t a g é  

d u r c h  N i  e m a i l  d e n  e r h ö h e n  z u  l as -



s c n ,  nur dem Könige die Macht benimmt, 

die allgemeine Iíontribuzion aufser einem 

Lanütage den wirklichen Staatsbedürfni^sen 

ahgemessen zu bestimmén. a ) Dafs dicse 

Beschránkung aber die Grutidherren nicht 

verhindern könne, die Steuersumme, w el- 

che eirizelne Köntribuenten zu entrichten 

habén, in eben dem Verhaltnisse zu ver- 

m ehren, als sie von dem zu ihrem Vortheile 

erfundenen S atze; quod ouus fundo non in- 

haereat durcli -Occupazionen Gebrauch zu 

zu m achen, für zutriiglich haltén.

Hier liegt alsó das Uibel in dér Sache, in 

den Personen, in dem bősen W illen , in ta* 

delswerther Anm afsung, m it einem Worte, 

in dér formellen Organisazion des Ganzén. 

W ill mán dem Uibel an dér W urzel beykom* 
m é n , so mufs dér E insicht, dem Muthe und 

dem Bedrangnifs das W ort lant gegőnnt wer- 

den ; damit aus allén Theilen dér Nazion ein 

Ganzes entstehe; damit dasjenige, w as allen- 

falls des früliern Lebens w illen eine besondere 

rilege zu verdienen scheint, ehrcnvoll been- 

digt w erd e , w e ií es kein Leben mehr in sich 

triigt, w e il es nicht mehr gebildet, gezogen
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und den Bedürfnissen des neuen Lebens an- 

passend gemaclit werden kann.

Alles, was bisher von dem Steuerwesén 

gesagt w u rd e, betrifft blofs die zum Unter- 

halte des stehenden hungarischen Armeecorps 

bestimmte Iíontribuzion. Die Gesetze schei- 

nen namlich keine andere Landessteuém án- 

zuerkennen, und habén imraer das Ansehen, 

als ob dér Staat aufserdem gar keine Steuern 

nöthig habé. Unterdessen hífst sich das We- 

sen, die ^Natur dér Dinge durch m enschliíhe 

Scliiefheiten nicht meistern. Jeder Staat hat 

aufser einem stehenden Truppencorps noch 

sehr grofse Bedürfnisse, die durch Abgaben 
befriediget werden müssen. Auch Hungarn, 

trotz allén konstituzionellen Bestimmungen, 

ist ebenfalls in diesem Falié. Darum gibt es 

in Hungarn, aufser den ditrch das Gesetz be- 

stimmten, noch eine Menge Gattungen von 

Abgaben, denen aber auch w ieder blofs dér 

Landmann, theils directe, theils indirecte, 

unterworfen ist.

Aufser dér bereits erwahnten Militar-Kon- 

tribuzion, die m it Inbegriff des Tem eswarer 

Banats, jedoch m it Ausschlufs von Kroazien



und Slavonien, ungefahr 5  M illíonen Gulden 
betragt, verdient die erste und vorzüglichtae 

Erwahnung dér Zuílufs zu dér sogenannten 

Cassa doniestfca pines jeden Komitats. D ie 

Bedürfnisse, \velche Jiieraus bestritten yyer- 

den , sind: D ie Besoldungen dér Komitats. 

Beamten, die Unterbaltungen dér Komitats* 
Húsárén, und jetzt auch dér Pandúrén, dcp 
.Aufvvand füp die Gefangpisse, -\velche mit 

Missetbatern vollgepfropft s i nd, dér Bau dér 

Brücken , M agaziné, Komilafshauser , dér 

Quarjierháusey u. s, \v.

Dicse Steuer zu dér Domestikalkasse steigt 

und falit, nach dem Ermessen dér Standé des 

Komitats. Sie isi im Durchschnitte nicht viel 

geringer als die militarische Kontribuzion, 
w ird  m it dieser zugleich und auf dieselben 

Gegenstande .verlegt, ausgeschrieben und er, 

hőben. Dér Kontribuent w eifs hiebey nicbt 

bestimmt, w ie  viel er au einer, w ie  viel er 

an dér andern Abgabe zu  entrichten hat. Hier 

findet mán alsó cinen neuen B e w e is , dafs die 

Standé sich das Recht anmafsen, fjede öffent- 

liche Abgabe, w elche ohne Theilnahme des 

Königs entrichtet w ir d , ohne allén Landtag



i Z ?

ganz jiacli eigenem Ermessen auszuschreiben 

und zu  erhöhen.

In den Gesetzen, w elche das Corpus ju» 

ris hungarici enthalt, geschieht zw ar an zw ey 

oder drey Orten eine Erwahnung von dér Do- 

mestikalkaase, so dafs mán ihre Existenz nicht 

ignorirt; z. B . die Armalisten sollen zu  dér 

Domestikalkasse ebenfalls beytragen, Alléin 

es findet sich doch keine Spur ihrer ersten ge- 

setzlichen E inführung; vielmehr sollte sie 

nach dem Geiste dér altern Legislazion gar 

nicht Platz habén, denn die Komitatsbeamte 
w urden entweder gar nicht besoldet, und dcr 

Komitatsdienst gehörte zu dér persönlichen 

Dienstpflicht des A dels, oder spaterhin, als 

sich dér Adél aus Gemaclilichkeit dem persön­

lichen Dienste entzog, w urden die Besoldun- 

gén von dem Adél aus eigenen Mitteln bestrit- 

te n , um andere für das zu dingen, w as diese 

an ihrer Stelle verrichteten. Dermalen ist die 
Domestikalkasse das vorzüglicliste Augenmerk 

dér Standé. So oFt Komitatsgerichte oder Se- 

drien gehalten w erden, ströinen die adeli* 

chen Assessoren und Gcschwornen aus allén 

W inkeln herbey, ura Taggelder zu beziehen.



und so bezahlt dér Bauer den Adél für Dienste, 

die dieser zuerst als Pflicht verrichtete, und 

w ofür er spaterhin 6Ích selbst bezahlte. —  

Was alsó zuerst Last w ar für den einen, Í6t 

dermalen nicht nur Last für den andern, son- 

dern zugleich ein Gewinn für den ersten ge* 

worden. Wenn M i f s b r a u c h e  allgemein 

werden, so nennt die Welt sie V o r r e c h t e .

D ie dritte Gattung von Öffentlicher Abga- 
be ist die sogenannte Imjjosita. Mán schlágt 

namlich auf einen jeden Gulden, den dér Bauer 

zu dér Militarkontribuzion bezahlt, ungefáhr 

5 * 6 bis 7 K reuzer, so w ie  es dem Geschwor- 

nen, dér einen Őrt beschreibet und die Kon- 

tribuzion unter die Individuen vertheilet, dien- 

üch scheint. Diese additionelle Summe w ird 
den Kontribuenten zugleich mit dér Kontribu- 

zion abgenommen. D ie Bestimmung dieses 

Zusatzes ist keine andere als die herumreisen- 

ten Geschwornen oder Komitatsbeamte zu ver- 

köstigen. Dér Betrag bleibt gewöhnlich gröfs- 

tentheils in den Hánden dér Ortsrichter. Das 

Komitat nimmt davon gar keine Kenntnifs, in- 

dem es w ohl w e ifs , dafs es durch die Gesetze, 

besonders durch 1536. Art. 33. 1550. Art. 37.

1553. Art. 6. 1567. Art. ír .  etc. aufs scharfste 

verboten ist, von den Kontribuenten etwas 

mehr als, die allgemeine Kontribuzion zu for- 

dern, oder zu  nehmen. Unterdessen, Aveil die­

ses Geld an Őrt und Stelle wenigstens grofsen- 

theils verbleibt, so sieht mán es als einen frey- 

w illigen Beytrag an, und das Komitat lafst es 

geschehen.

Aufser den gcnannten drey Gattungen von 

Abgaben, w elche im baaren Gelde entrichtet 

werden, ist

Die vierte Steuer zu bemerken, w elche in 
Naturalien geschieht und zűr Unterhultung dér 

im Lande dislocirten Truppén geliefert werden 

mufs.. Bey dieser Lieferung ist dér Preis noch 

immer ganz derselbe, w elcher zűr Zeit derHer- 

ausgabe des Militárreglements kursirte und fest- 

gesetzt w urde, nemlich so X. für den Zentner 

He u , s 4 X. für die Metze Haber und 1 X. für 

das Pfund Brot. Seit dem letzten Turkenkrie. 

ge, w o  das Zirkulazionskapital an baarem Gel­

de in Hungarn sich sehr bedeutend vermehrte, 

stiegen die Preise dér Dinge ebenfalls sehr be­

deutend. D ie grofsen Ausfuhren walirend des 

Revoluzionslsrieges, das Hcrabsinken des Pa-
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piergeldes im Kurse, erhöhten sie noch mehr. 

Dér l'nterthan, welcher diese Naturalien noch 

immer um den Reglementspreis liefern, -wel- 

cher sie fást nie selbst hat, sondern, um die 

Lieferung zu bestreiten, nach dem Marktpreisc 

von dem Grundherrn baar erkaufen m ufs, ver- 

liert dabey allerdings sehr betráchtlich. Die- 

sen Verlnst nennt mán dcperdita. Diese de- 

perdita  betragen ganz erhebliche Sűrűmén; 

Avelclie 6Ích noch durch die unentgeldlichen 

Verführungen, durch dasjenige, w as in den 

Handen der Aufseher dér M agaziné, dér Beám* 

len und des ntit dicsen einverstandenen Komi- 

tatspersonals hangén bleibt, nicht Avenig ver* 

m ehren, ohne den Truppén zu  Gute zu kom* 

m én, Avelches aber immerhin für déri Land* 

mann verloren ist. Wollen die hungarischen 
Standé dieses berechnen, und hieraus einen Be- 

Aveis fiihren, dafs Hungam keinem Lande an 

der Gröfse der Kontribuzion nachstehe, so ha­

bén sic so Aveit vollkommen recht, Avenn sic 

dieses von dem ausschliefslich kontribuirenden 

Landmanne verstehen. Es gibt allerdings kei- 

ne Provinz in der österreichischen Monarchie, 

vielleicht Iteine in ganz Európa, avo der Bauer 

so viel leisten m ufs, w o  ihm für allé Arbeit,
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Schweifs und Miibe ein so unbedeutender, so 

geringer Erwerb übrig b leibt, als in Hungarn. 

Wenn sie aber den Verluat an den Naturallie- 

ferungen auf den ganzen reinen Ertrag des Bo- 

dens in dem reichen gesegneten Lande ver- 

theilen, so ist diese Lieferimg eine so gcring- 

fügige, unbedeutendc Sache, dafs sie mit den 

kurrenten Prastazionen der deutschen Erblande 

gar keinen Vergleich aushalten können. Hier- 

bey liegt alsó. das Driickende nicht in der Sa­

cbe, sondern lediglich in der Vertheilung, wel- 

clies dadurch noch drückender w-ird , w eil die 

Art der Zurechnuug sebr fehlcrhaft ist. Der 

Reglementspreis für gelieferte Naturalien \vird 
vöm Komitate aus nicht baar bezahlt, sondern 

nur in  die Steuerbüchlein der Gemeinden ein- 

getragen, u n d á C o n t o  der Kontribuzion zu 

gut geschrieben. Die Ausgleichung selbst ver* 

sebiebt sich immer in die Lángé. Die Indivi- 

duen, w elcbe geliefert habén, wissen nie, ■ vyas 

ihnen persönlich zugerechnet w-ird. Hierin 

sind sie grüfstentheils der blofsen Rechtschaffen- 

heit der Dorfrichter preisgegeben, w clebe die 

individuelle Ausgleichung der imputirten Na- 

turalicn zu  besorgen habén. Ist der Dorfricb- 

tersch lau , eigennützig, ist er von den Kom-
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missarien und Stuhlrichtern geschützt; so fin- 

dén Menschlichkeiten statt, welche dem Latul* 

manne blutige Zahren kosten, w elche aber da# 

Komitat als allzu geringfügig betrachtel, nm 

sich damit zu bcfassen, und w obey dcr.Grund* 

herr kein Interesbe fimlet, um sich in eine so 

verworrene Sache zu mischen.

D ie fünfte Staatsabgabe geschieht durcb 
die öllentliche Arbeit, welche dér Landmanu 

in Person, und mit seinem Viel), unentgeltlich 

verrichten mufs. Wenn das Komitat eine 

Strafse, ein Haus, eine Briteké, eine Uiberfahrt 

oder was sonst immer baut , so leistet dér Un- 

terthan allé Fuhren, allé Handarbeit umsonst. 

Dafs mán hiebei ioo Menscbcn beruft für et- 

w a s , was mit 20 sehr gut verricluet vverdcu 
kann, dafs die Arbeit sehr schlecht, selír nach- 

lássig geschieht, dafs eine jede Unternelimung 

trotz aller Frohndien9te dér Bauern dem Ko* 

mitate dennoch hóhér zu stehen könnnt, als 

sie einem Privátén, dér allé Fuhren, allén Tag­

lóim baar bezahlt, gekostet habén würde, dafs 

dergleichen Bauten eine ergiebige Ernte für 

die Koinitatsbeamten sind, dafs allé bei den 

öffentlichcn Arbeiten béstellten Aufseher mehr



daran denken, den Genufs ihrer Diaten zu ver* 

lángéra, als das Werk zu beenden; dafs mithin 

durch die ganze Roboth des Landmanues für 

die Kasse dér innern Staatsverwaltung gar 

nichts gewonnen w ir d ; kann nur dér in Zwei- 

fel ziehen, dér über dergleicben D in g e , und 

über das sich dabei durchkreuzende Interessé 
dér Menschen , nie ernstlich nacbgedaclit hat. 

Eben so w enig braucht es einer Zergliederung, 

w ie  drückend dicse Frohnarbeiten dem ohnc- 

diefs gedrückten Landmanne im Allgemeinen 

Werden miissen, durch Versaumnifs und Zeit* 

verlust. Das einzige bemerkenswerthe bey dér 

ganzen Sache ist, dafs derLandmann, dér durch 

seine Robotharbeiten alléin an den Strafsen, 

Brücken und Uiberfahrten arbeitet, auch zu- 

gleich dér e i n z i g e  ist, w elcher W eg - Brük* 

ken - und Uiberfahrtsgeld zu bezahlen hat.

Aufser diesen ganz unentgeltlicben Dien- 

sten hat dér Landmann auch noch andere halb 

unentgeltliche Dienste zu  leisten. Hierhin ge- 
h ö rt:

n) D ie Verführung des Steinsalzes von dem 

Hauptmagazine in die andern Niederlagen; 

w ofür er einen geringeren, mit dér M iibe,
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Unkosten, Zeitverluste und sonst ublicher 

Fracht in keinem Verhaltnifs stehenden Lohn 

von den Sal^amtern richtig erhalt.

Die Standé sind die gröfsten Konsumen- 

ten von Salz, welches sie für ihr zahlreiches 

Vieh nicht entbehren können. Ihrer gebéi­

men Folitik getreu, alles, w as sie vöm Kö- 

nige oder von den Unadelichen kaufen, um 

den möglichst geringsten Freis zu erhaiten, 

dagegen ihreeigenen Produkteum die müglich 

gröfsten Summen >vieder anzubríngen, habén 

sie auch bey dem Salzverbrauche ein Mittel 

erfunden, um sich diesen unentbehrlichen 

Artikel 6tets in einem herabgesetzten Preise 

zu  verschaíFen. Dér Preis des Salzes darf, 

um etw a das Fulxrlohn erböhen zu  können, 

und den führenden Landleuten einen besse- 

ren Verdienst zu  verschaíFen, nicht erhü’nt 

\verden, sondern w ird  immer auf einem 

Landtage festgesctzt. Die Grundherren betin- 

den sich hiebcy zu  w o h l, als dafs sie es dér 

geringsten Rücksicht werth hicltcn, dafs dér 

Dauer, w elcher von dem Hauptdepot vreit 

entfernL ist, sich gezwungen sieht, um sein 

Vieh nicht ganz zu  Grunde zu richten, an-



*4 5

dere naber wohnende Fubrleute anzuneh- 

men, und dabey sehr betrachtlich auf das li- 

mitirte Fuhrlohnbaar zuschiefsen zu müssen.

Die Vorspann, welche dér Bauer um 

leisten mufs, wáhrend die Post be-

tragt. Von den in Kriegszeiten zu leietenden 

Zufuhren und Vorspann ist keine Rede. Diese 

sind eine voriibergehende,durch allé menschli- 

che Wirksamkeit nieht zu  vermeidende 

Plage; welche nur dadurch erschwert \ver- 

den kann, wenn sie nicht durch allé in glei* 

chem Maisé getragen w ird , wenn es Aus- 

nahmen und Freiheiten dabey g ib t, w enn 
einer müfsig zusieht, unterdesscn dafs dér 

andere erdrückt w ird. Es sind zw ar w ie- 

derholte königliche Befehle für die Friedens- 

zeit vorhanden, dafs für keinen andern , als 

dér im königlichen Dienste reiset, Vorspann 

gegeben werden soll. Alléin diese Befehle 

werden nicht befolgt, und dér Mifsbrauch, 

w elcher auf Kosten des Bauers mit dér Vor- 

spann getrieben w ird , ist so grofs, dafs mán 

durchgehends dicse Vorspann als eine dér 

drückendsten Lasten für den Landmann zu 

betrachten pfiegt, w odurch die sogenannten

10
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Transenalortschaften nicht eelten ganz zu- 

rückgeaetzt, w o  nicht gar zu Grunde gerich- 
tet werden.

Hierin bestehen die sammtlicben Abgaben, 

Lasten und Priistazionen, w elche dér Slaat in 

Hungarn fordert, w elche vöm Landmanneaus- 

schliefslich entrichtet w erden, und welche 

durch die Fehler dér Administrazion, sowobl 

bey dér Vertheilung als bey dér Erhebung, 

far die Kontribuenten noch unendlich er- 

echweret werden. So ist z. B. die Aus- 

schreibung dér allgemeinen líontribuzion das 
willkiihrlichste Ding unter dér Sonne. Ein 

Komitatsgeschworner kammt auf ein Dorf, 

rufet die Einwoliner zusammen, láfst sicli von 

einem jeden sein Vieh und seine Früchte an- 

6agen, und maciit demnach seinen Uiberschlag, 

Hat er Ursache die Gemeinde zu  begünstigen, 
so kömmt eie sehr leicht durch. Ist er aber mit 

dér Gemeinde nicht zufrieden, oder ist er ein 

rechtlicher, strenger M ann, dér mit Bestimmt- 

heit zu YVerke gehen w ill» so veranlalst er ei- 

neüntersuchung und macht einen sehrgenauen 

Uiberschlag, und dann ist es gew iís , dafs die 

Gemeinde, wenn die Ausschreibung drey Jahre 

sofortgeht, au den Bettclstab gebracht w i r d :



wenigstens wird sie , untcr denselben Verhalt- 

nissen, an Steuern das Doppelte von dem zu 

entrichten habén, w as andere Gemeinden lei- 

eten, denen die Ausschreibung günstiger \yar.

Eine Hauptverschiedcnheit, welche das 

hungarische Steuervvesen karakterisirt, und w o- 

durch es vorzíiglich von jenem dér deutschen 

Erblaude, so w ie  von jenem in Ruísland ab- 

w eichet, besteht darin: daís in genannten

Lándern dér Grundherr fiir die Steuern seiner 

Unterthanen als Seibstschuldner haftet. Die 

Unterthanen mögen zu- oder  abnebmen, mÖ- 

gen ariner odor wohlhabender werden.- dér 
Grundherr hat iramer gleiche Abgabe an den 

Slaat zu entrichten. Hiedurch ist alsó das In­

teressé des Grundlierrn ganz genau mit dem 

Wohle dér Unterthanen verbunden; damit dér 

Grundherr nicht selbst zti zablen brauchc, mufs 

er Sorgc tragen, dal's der Unterthan zahlen 

könne. In ITungarn hingegen liegt dicse hiirg- 

schaft oder Garantie nicht in den Pílichten dcs 

Grundlierrn, welclicr für die Entrichtung der 

Lándessteuern durch die Unterthanen keincs- 

wegs haftet ; er findet sich alsó nicht bewogen 

auf das W ohl seiner Unterthanen denselben Be*
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dachl zu nehmen w ie  dórt. Dagegen ist die 

frűhere Ansicht: daTs d a s  W o h l  d é r  S tan . 

d e , d ie  S i c h e r h e i t  d e s  A d e l s ,  n u r  au£ 

d e m  E l e n d e  d e s V o l k e s  b e r u h e n  köri .  

n e, (eine Ansicht, welche einst das Volk aller 

bürterlichen Rechte beraubte,) noch immer 

herrschend geblieben, und hat sogar in dér 

Vorstellungsweise mancher einseitigen Köpfe, 

durch die Ereignisse dér französischen Revo- 

luzion, neue M otive gefunden, so w ie  sie den 

versteinerten Gefühlen dér Egoisten neue Gé- 

nufsmittel darbietet, um ihren vermehrten 

Privatbedürfnissen und dem zunehmendeu 

Luxus Genüge zu  thun.



V i 49

XII.

L  ahus extrémé de l'esclavag* est, lorscju'il est 

en merne temjts personnel et réel, sagt dér un- 

sterbliche Verfasser des Geistes dér Gesetze- 

Ob die hungarischen Landleute sich gégén ihre 

Grundherren in dieser doppelten Dienstbarkeit 

beíinden, w ird  sich aus einer Uibersicht dér 

sammtlichen Pílichten und Obliegenheiten, 
w'elche dér Landmann gégén seinen Grundherm 

gesetzlich hat, am deutlichaten m it Gewifoheit 

entnehmen lassen.

i )  Allé Unterthanen sind ihrem Grundherm au£ 

immer unterworfen. Tripart. Part. 3. tit. 
25. In frühern Zeiten durften die Untertha­

nen ihren Herrn auch nie verlassen. Wer 

eie aufnahm, unterlag dér empfindlichsten Stra- 

fe. 1791- Art. 35. gestatteten die Standé 
den Unterthanen einen freyen Abzug; mach- 

ten aber zugleich solche Einschránkungen,
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daPs dér Abzug unn'ögHch várd. Unter die 

Beschránkungsmafsregeln gehört auch diese, 

dafs dér Abziehende sein Haus und andere 

Gebáude, nach derSchatzungdes Grnndherrn 

und eine6 Stuhlrichters, verkaufen mufs; fin- 

det er nm den bestimmten Preis keinen Kau- 

fer, só verbleibt das Ganzé dem Grundhcrrn 
unentgeldlich.

3) Dér Unterthan ist dér unentgeliliche Tag- 

löhner seines Grmidherrn. Dic Zabl dér 

Tagé, die er im Jahre in dem Dienste seines 

Herrn zu  arbeiten hat, ist bald grölser baki 

geringer , nach dem Verhiiltnisse' seines Gu« 

tes und seiner Grundstücke. Weil unter- 

dessen dic Standé 1791. selbst erkennen mufs- 

tcn , dafs Hungarn gar kein gcselzmafsig be- 

stimintes Urbárium hat,  so ist dic Zahl dér 

Arbeitstage demnach ganz wiUkübrlich. Die 

Arbeitstage werden aber nicht nach dem Er* 

trage dér Ernte, sondern nach dér Gröfse 

dér Felder abgemessen ; diese mögen bear- 

béitet seyn oder brach Hegen. Wenn die 

Iíontribuzion für den Staat nicht auf Grund 

und Bődért, sondern blos auf den Ertrag des- 

selben gelegt v á rd , warum giit dieser Mafs'



stáb nicht auch fűr die Arbeitstage? Kann 

dér Grundherr nicht ebenfalis mit einem 

Mafsstabe sich begnügen, w om it dér Staat, 

seiner Behauptung nach, sich durchaus be- 

gnügen mufs?

3) Zu seinen Hausdiensten gebraucht dér 

Grundherr fon seinen Unterthanen, so viele 

und so lángé er wilL 1723. Art. 23.

4) Dér Grundherr kann seine Unterthanen von 

einem Meyerhofe auf den andern versetzen, 

m it dér einzigen Beschrankung, dafs dér er- 

ste Őrt nicht entvölkert werde. 1723. Art. 6.

5) Die Unterthanen müssen von Haus zu Haus 

den Wein des Grundherrn ohne Ersatz für 

ihre M iihe ausschenken. Für das erforder- 

liche Trinkgeschirr und die Beleuehtung dér 

Tririkstuben erhalten sie nach Art. 36. von 

155c. einen Ersatz von 4 Pf. vöm Eimer, 

welcher jedoch heut zu Tagé um etwas ver- 

mehrt ist.

6) In Ansehung dér Leibesstrafen, besonders

egen Urbarialvergehungen, sind die Unter-



tbanen dem Ermessen dér Grundherren oder 

ihrer Wirthschaftsbeamten zu  sebr überlas- 

een, nach derű Art. 36. 1791.

7) Dér Grundherr hat das Recht, díe Unter- 

tbanen abzuschaffen ( ib id e m ), wenn sie 

ihm, und dem Publicum beschwerlich und 

unnütz werden.

8) Jeder Untertban zahlt von seinem Hause 

dem Grundherrn einen Gulden für das Jahr.

g) Seit dem Jahre *351. mufs ein jeder Unter- 

than den neuntenTheil allerseinerFeldfrüch- 

te dem Grundherrn gébén, eben so auch von 

dem W eine, wenn nicht besondere Vertragé 

vorhanden sind, w elche gewöhnlicb noch 

lastiger für den Bauer zu seyn pílegen.

10) Aufser diesem neunten Theile gibt dér Un­

tertban auch noch den zehnten Theíl aller 

seiner Feldfrüchte und seines Weinvachsea 

an die Grundobrigkeir, welche diesen Zehn­

ten im Namen dér Kirche übernimmt; und 

vermöge eines Pachtkontraktes für ocb be­

halt. Dér Zehente w ar Anfangs eineAbgabe 

für den Staat. —  D ie Könige verwendeten
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sie zűr Dotazion des öffentlichen Gottesdien- 

stes und dér Unterrichtsanstalten. lm Jahr 

1647. durch den Artiltel 95, erlitt diese Do­

tazion eine gewaltige Veranderung, w eil dér 

ganze Ertrag dér Zehnien den Grundherren 

in Pacht übergeben wurde. Dieser Pacht* 

zins ist so gering, dafs er dermalen nur 1 

Prozent abwirft. D ie Kirche mufste damit 

zufrieden seyn, und sie darf den Pacht we- 

der steigern noch aufheben, noch auch selbst 

den Zehnten in na tú r  a von den Produ- 

zenten erheben.

n") Eben so gibt dér Unterthan dem Grund­
herrn den zehnten Theil von seinen Lam- 

mern und Bienenstöcken , wenn er welche 

hat. Er gibt eine gewisse Quantitát Kalb- 

fleisch, Eyer, Hühner und Kapaunen, nach 

dem Verháltnisse seiner Felder. Auch mufs 

jedes Bauernhaus einige Pfund Hanf für den 

Grundherrn jáhrlich spinnen.

12) DerGrundherr kann die durch seineünter- 

thanen n e u  a u s g e r o t t e  t e n ,  urbar ge- 

macliten Felder und W iesen, nach einer 

Schatzung dér verwendeten Kosten, weg-
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Delimen, wenn er die Summc dér Schatzung 

entrichtet. Die alteren nimmt er aber oh- 

ne allé Schatzung und Vergiitung dér Ur- 

harmachungskosten. 1547. Art. 29. 1625.

Art. 58 . Urbárium.

13) Braucht dér Grundherr einen Weingarten, 

oder w ill er einem Unterthane nicbt Avohl, 

so kann er ihmseinen Weingarten abscliatzen 

lassen, bezahlt die gescbatzten Kulturkosten 

und nimmt ihn für sich.. 1547. Art. 29. 

1625. Art. 58.

34) Wenn dér Unterthan sich cines Verbrechens 

gégén den Staat schuldig m ach t, so falién 

allé seine bewegliche und unbewegliche Gü- 

tér dem Grundherrn anheim. 1715* Art. 65- 
A u f dicse Art werden zugleich auch die ge- 

treuen Unterthanen allé insgesamt mit ge- 

straft. Dér Kontribuzionsfond w ird nemlich 

durch die Einziehung verm indert, die Kon- 

tribuzionssumme bleibt dieselbe, mithin mufs 

jeder Kontribuent mehr bezahlen.

»5) Stirbt ein Unterthan ohne Leibeserben, so 

falit all sein Habé und Gut dem Grundherrn 

z u , dergestalt, dafs dér Unterthan über das- 

jcnigc, \yas er ererbt hat, nichttestirenkann.



1715- Art. 62. 172^- Art. 49. Uiber das, was 
er erworben hat, kann er zűr Halfte testiren, 

die andere Halfte nimmt die Grundobrigkeit 

ebenfalls h in w eg, w enn schon dér Verstorbc- 

ne Aeltern oder Geschwisler am Leheti hinter- 

liifst. Tripart. F. 3. 'fit. 30.

Lafst sich nach allém diesen die doppelte, 

sowohl persönliche als aíle reelle, Dienstbar- 

keit des hungarischen Landmannes w ohl noch 

bezw eifeln? Und dennoch is t, nach dér der- 

maligen Ilekrutirungs'weise, dér Landmann dér 
eiuzige, welcher dcn Staat vertlieidiget, so 
Avie er nach dem Finanzsysteme dér tinzige 

jst, dér dessen Hedürfnisse herbeyschaft. Er 
verrichtet allé üffentliche Arbeiten bey den 

Jiomitaten unentgeltlich, er ist dér ewige 

Taglöhner dér. Grundherren. W enn er seine, 

durch das Urbárium bestimmten, Frohndien- 

sLe verrichtet hat, so mufs er sich doch zu dér 

Hausarbeit dér Grundherren wieder stellen , so 

olt es nöthig ist, und erlialt fiir allé überfliissig 

geleisteten Frohndienste lo  X. des Tags als 

Lohm

Das Zusammenwirkcn so vieler ungünsti- 

gen Umstande versetzet den Landmann in die
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traurigste Lage, w ovon Hungcr, Kummer und' 

Elend die unvermeidlichen Gefahrten sind. 

Die vielen öffentlichen und grundherrlichen 
Frohndienste lassen ihm viel zu w enig  Zeit 

übrig, seine eigene Wirthschaft gehörig zu 

betreiben. Ist das W etter ungünstig oder un- 

bestándigj so w ird  jeder günstige Augenblick 

b en u zt, um die Arbeit dea Grundherrn zu 

verrichten; die eigene Arbeit mufs entweder 

ganz liegen bleiben , oder im schlechten W et­

ter schlecht besorgt werden. Diefs ist auch 

dér Fali bey dér Ernte. Oft geht die Hálfte 

dér Bauernfrüchte auf dem Felde zu Grunde, 

w enn dér Beamte die Z eit, oder den W illen 

nicht hat, die Bauernfrüchte w egen dea neun- 

ten und zehnten Theils ohne Verzug aufzu- 

schreiben, um den grundherrlichen Antheil 

davon zu  nehmen. So lángé diefs nicht ge- 

schehen is t , müssen die Früchte dér Bauern 

auf dem Felde liegen bleiben, w o  sie bey 

schlechter W itterung verfaulen.

Von den übrig bleibenden |  dér 6chlecht 

gesammelten Ernte eines eben so schlecht 

beackerten Grundes mufs dér Bauer nun, 

nachdem er nocli zuvor mit dem Efarrer, dem



Schulmeister etc. getheilt h at, allé im n te n  

Abschnitte erwahnten Abgaben jeder Art ent- 

richten. Diesemüssen ihm dermalen umso cm- 

píindlicher fallen, w eil er nicht mehr so viele 

Aecker hat.als vordem. Das Urbárium vöm Jahre 

1766 hat zw ar einige kleinere Mifabrauche dér 

Grundherren abgeschaft’t, ihnenaber w eitgrös- 

•ereVortheile zugeworfen. Lusimns Theresiam, 

•agte ein bedeutender Mann jener Zeit, als das 

Urbárium z u  Standé Avar. Nach diesem Ur­

bárium ist ein ganzer Bauer auf ungefahr 21 

Joch Aecker herabgesetzt worden. Allé übrige 

Felder, w elche er vordem besafs, fielen dér ganz 

freyen Disposizion dér Grundherren anheim. 
Statt dér Begünstigung des Landmannes, w el- 

che die grofse T h e r e s i a  bezw eckte, verlor 

er durch dieae Abnahme dér Felder um so 

m ehr, als dér Kontribuzionsfond vermindert 

w u rd e ; die öftentlichen sowohl als die grund­

herrlichen Abgaben blieben dieselben, und ha­

bén sich im Gegentheile noch seit jener Epo- 

che sehr betrachtlich vermehrt.

Was dem Emporkommen des hungarischen 

Landmannes aufserordentlich im W ege stchet, 

ist seine eigene Fául beit. A lléin, ist diese
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nicht ganz natürlich ? ist sie nicht durch die 

Umstande herbeygeführt? Niedergedrücktdurch 

Frohndienste, Abgaben, Verluste —  beunruhi* 

get durch den Gedanken dér möglichen Ab- 

schatzung seiner Felder, Wiesen und Wein- 

garten, durch den Gedanken einer ganzlichen 

Uibersetzung, durch den Gedanken einer mög- 

lichen Abschaflung; überzeugt, dafs sein Habé 

und G ut, Avenn er Ki.nderlos ist, dem Gr.und* 

lierrn zufalit, mifshandelt durch grundherrli- 

clie Beam te, ohne Ilechte, ohne bürgerlithe 

E xistenz; \vie kann da bev ihm Lust zűr Ar* 

beit, nvíc kann Betriebsamkeit entstehen. Dér 

hungarisclie Bauer mufs fául w erden, werm 

eres nicht sclxon ist. Sein Fleifs führetihn zu 

nichts. La pesanteur des charges produit d'a- 

hord le travail, le travail Vaccablcment, l'ac~, 
cablcmeut Fesprit de paresse, behauptet Ál on* 

t c s q u i e u .  E t  invisa primo desidiapostremo 

amatur sagt T a c i t u s .

Was manche Gemeinden endlicli ganz zu  

Grunde richtet, sind die vielen Prozesse, AVel- 

clie sie mit den Grundherren führen. Allé diese 

I ’rozesse sind Klagen iiber Erpressungen und 

Okkupazionen dér Grundherren. Es ist frey-



lich schrecklich, "wenn mán Felder verlieren 

soll, w orauf bereits so viele Arbeit und Miinc 

verwendet worden ist, blofs um dér Habsucht 

oder dem Eigensinn eines Dritten zu  willfah- 

re n ; alléin die Gesetze sind liierbey zu sebr 

zum Nachiheile dér Landleute, zu  bestimmt 

zum Vortheilc des Grundherm , als dafs dér 

Landmann oder die Gemeinde nicht den Kür- 

zern ziehen sollte; und selbst in den seltenen 

Fallen, w o  dér Grundherr unterliegt, bleiben 

für die Rliáger die Prozefskosten verloren, und 

werden nicht ersetzt.
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XIII.

E s  habén seit dem Jalue so viele miind*

liche und schriftliche D ebatten, so viele blu- 

tige und schrekliche Kampfe erbitterter Par­

tey en , so viele sopliistische Kunstgriffe listi- 

ger Demagógén, so viele abscheuliche Griiuel 
auígebrachter Leidenschalten, aber O'nter die- 

sem allén, worüber die Menschheit seufzet, 

docli auch so viele griindliche Prüfungen recht- 

lich er, tiefdenkender Manner statt gelunden, 

dafs mán die Untersucliungen ii b e r d i e  

n o t h w e n d i g e n  B e s t a n d t h e i l e  e i n e r  
S t a a t s v e r f a s s u n g ,  sowohl in tbeoreti- 
scher als in praktischer Hinsicht, für geschlos- 
sen annehmen karín. Die Daten hegen vor Je- 

dermanns A u g en , allé Zw eifel siiul gelüset, 

die Urtheile sind durch Grundsatze begründet, 

und nur unheilbare Kurzsichtígkeit, natürliche 

Besckranktheit oder parteyischerEgoismus und 

absichtliche Sophisterey gefallen sich noch 

hier und da in abweichendcn Meinungen. D ér



unbefangene gesunde Menschenversland sJeht, 

von einern Ende Europa’s bis zum  andérn, 

heut zu Tagé ganz klar und bestimmt éin, dafs 

die organischen Gesetze fiir allé Nazionen in 

dér W elt ganz dieselben seyn niüssen, AVeil 

eine Regierung nur dadurch zűr Regierung 

w ird , wenn sie die Grundcharaktere, welche 

ihr Wesen ausniachen, in sich vereiniget. 

Diese Grundcharaktere bestehcn blofs darin, 

dafs mán das gesellschaftliche Gesetz des Staa- 

tes, m it Hintansetzung alles Aviderstrebenden 

Interesses dér Einzelnen oder dér Gattungen, 

dem natiirlichen Gesetze so unterzuordnen srt- 

clié, dafs die Güte und die allgemeine Gültig- 
keit des ersteren dadurch gesichert werde.

Die dnalyse dieses Postulats dér Staats- 

Avissenscliaft fiihrt zu folgenden Résultateri, 

Avelche als unerlafsliclie Forderungcn zu be- 

trachten sind, die jede Regierungsverwaltung 

zu erfíillen hat, Avenn sie ihrem ZArecke ent- 

spreclien soll.
1) Dér Mensch kann nie als Sache, mithín 

nie als Eigenthum eines andern betrachtet 

Averden.
2) Jeder gilt nur so vie l, als e r  s e l b s t  oder 

p e r s ö n l i c h  Averth ist. V é r d i  e ns  t e,

i 6 r

] i



iGz

R e c h t  a u f  p e r s ö n l i c h e  A u s z e i c h -  

n u n g  kaim mán aber eben so w enig  erben, 

als Talent, Kenntnisse, Wissenschaft oder 

Tugend.

3) D ie Vernunft ist die höchste Gabe des 

Schöpfers, die in ihrer Entw ickelung nie 

gehindert werden darf, sondern befördert 

werden soll. Es ist daher die Pflicht dér 

Regicrung, die Menschheit im natürlichen 

Fortschreilen und Entw ickeln dér Geistes- 

fahigkeiten nicht zu hindern, sondern auf 
allé Art zu fürdern.

4) Kenntnisse und Erfahrungen sind das Ei- 

genthum dér ganzen W elt, rnithin vergehen 

sich diejenigen an dér M enschheit, welche 

die Menschen hindern, Kenntnisse und 

Erfahrungen zu  erlangen, oder mitgetheilt 
zu erlialten.

5) Allé Vertragé, Uibereinkünfte oder Institu- 

zionen, wodurch die Rechte dér Mensch­

heit verletzt w erden, habén keine gesetz- 

3ic}i gültige Verbindlichkeit.

6 ) Allé Staatsbürger sind vor dem Gesetze 

gleich.

7) Allé Staatsbürger sind gleiclnnáfsig berufen 

<las Vaterland persünlich zu vertheidigen,
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dessen Rechte, Ansprüche, und nützlichen 

Verhaltnisse gégén jeden E ingrif aufrecht 

zu haltén.
Staatsabgabcn müssen allé Staatsbürger in 

gleichem Mafse treffen.

9 )  Die produktiven Arbeiter müssen das 

vorzüglichste Augenmerk dér Piegierung 

seyn.

10) Jeder Staatsbeamte ist für seine Amtsver- 

w altung verantwortlich.

11)  Die Regierung ist verpflichtet, Rechnung 

abzulegen über die Verwendung des Staats- 
vermögens.

12) Eine Iíonstituzion mufs den Staat vor den 
Unternehnxungen sclilechtcr oder unfahi- 

ger Regenten sicher stellen. Mithin mufs

13) die Iíonstituzion durch das reprasenta- 

tive Regierungssystem, als die einzigc giil- 

tige Form , dér Nazion die Gewifsheit gé­

bén, dafs die gegebenen Gesetze die Sum- 

me aller Kenntnisse, die Resultate aller 

Erfahrungen, die Früchte alles Nachden- 

kens in sich konzentriren und benutzt 

habén. Die Reprasentanten müssen daher 

aus jedem Stand dér N azion , aus Landbe- 

siu ern , Fabrikanlen, liaufleuten und Ge-



lehrtcn bestehen, damit jede Beschaftigung, 

jedes G ew erb, so vyie jeder Zw eig dér Na- 

zional-Industrie seinen Stellvertreter bey 

dér Gesetzgebung habé.

14) D ie Konstituzian mufs den Reprasentan,- 

ten zw ar das Recht dér Oberaufsicht si- 

chern, den Monarchen darauf aufnierksam 

zu maciién, wenn durch Indolenz, bősen W il- 

len , oder durch irgend einen widrigen 

Zufall, die vöm Monarchen vorgeschlage- 

n e n , und von dér Versammlung dér Re* 

priisentanten zu Gesetzen erhobenen, Ver- 

fiigungen in dér Ausführung nicht das 

leisten, Avas maii erw artete, ohne dafs 

gleichwohl die Reprásentanten übrigens 

auf die ganze innere Administrazion des 

Staates, oder auf die ausübende Gewalt, 

irgend einen direkten oder indirekten Ein* 

flufs sich anmafsen diirften.

15 )  D ie Kon8tituzion mufs durch die Ge- 

t  setzgebung verhindern, dafs kein Stand

den andern nnterdrücke, oder ihn in sei- 

nemW ohlstande, in seiner Indüstrie störe; 

mufs jedem Staatsbürger die ganzliche 

Handliabung seiner Rechte sichern, ohne 

- 1 deshalb den nöthigen Unterschied, die
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nüthigcn Abstuffungen dér Standé selbst 

aufzuheben.

16) Die líonstituzion mufs die Gesetzgebung 

in den Stand setzen, dafs sie zw ar allé 

Unordnungen abstellen, allé Mifsbrauche 

zerstören, dabey abcr die Individuen ío 

viel immer möglich schonen könne.

17) Die líonstituzion mufs die Gesetzgebung 

in den Stand setzen, dafs sie ein Steuer- 

und Abgabcn- System gesctzlich bestimme, 

w elches, so viel immer m öglich, allé Gat- 

tungen von lleiclithum , und allé diejeni- 
gen, w clclie ihn besiizen, in gleichem 
Mafse trifft, wobey die Erhcbungskoslch 
so gering als mbglicli seyn, die Erhebungs- 

Epoclien, die Konvenicnz und die Bequem- 

lichkeit dér Kontribuentcn berücksichtiget 

■ yverden m ufs, und w obey erdlich die Na­

túr dér Steuern nie von solcher Art sey, 

dafs dem Steuerpfliclitigen neben dér allge- 

meinen Unannnehmlichkeit zahlen zu müs- 

sen , noch amíere Bedrückung und Placke- 

rey zugezogen werde.

18) Die líonstituzion mufs die Gesetzgebung 

in den Stand setzen, die áufsere Sichcrlieit 

des Staatcs durch ein ausführlich ergiebiges
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barey, und durch die darauf gepfropften Aus- 

•yyüdise des deutsch- longobardischen Lehen- 

syiteins, gégén das übrige civilisirteEurópa be- 

findet, ist in jeder Hinsicht dermalen eben so 

grofs, ala jener w ar, w ovon Stephans grofse 

Ilevoluzion es vor (Jn Jhhren befreyte, und 

dér kultivirten W clt naher zu bringen sucbte, 

Gégén allgeraeinc Uibel bedarf es alJgemei- 

ner Mittel. Stephan, Peter dér Grofse und Na­

póleon habén dér ganzen W elt die ganz un\yi. 

derlegbaren Beyspiele gegeben, vvie in solchen 

Fallen gew irkt werden mufs; sie habén ge- 

zeigt, dafs es nur ein einziges spezifischea Mit­

tel gebén kann, welches aber eine unfehlbare 

Heilkraft hat. Dieses Mittel ist nichts anders, 

als eine neue, dem Geiste dér Zeit, den Bedürf- 

nissen des Vollses, dem Interessé des Staates an- 

gemessene Konstituzion von oben herab zu 

diktiren, gleich durch hinreichende Kraft zu 

unterstiitzen, und zűr Ausübung zu bringen. 

Diesera ganzen U nw esen, dem Gemische von 

Unterdrückung und von Widersetzlichkeit, von 

Egoismus und höhnender Ergebenheit mufs ein 

Ende gemacht werden. Alléin —- das Uibel 

piufs mit dér W urzel ausgerottet, und da ge- 

heilt w erden, \vo es aeinen Sitz hat. H u n -
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g a r n  m u f s  e i n e  a m l e r e  V e r f a s s u n g  

l i e k o m m e n .  Fehlerhafte, in dem Wesen zcr- 

gtörende prganischc Einrichtungen kőimen 

durch nichts in dér Welt gehoben w erden, als 

durch eine andere Organigirung. Allé Palliative 

helfen zu nichts. Wenn Hungarn nur beylau- 

íig da6 werden soll, was es so leicht eeynkanr, 

go mufs von neuem in demselben Geiste, m it 

denselben Mitteln und mit derselben Encrgie 

zu Werke gegangen werden, wodurch Stephan 

•eine Magyarén dem übrigen Európa naher 

brachte, w odurch er aie einzig in dcn Stand 
setzte, sich in Európa zu behaupten, um nicht 
WÍeder nach Scythien zuviickgejagt zu werden, 
woher ihre Gebráuche, Sitten und Lebensweise 

•tammen, w elche ihnen so lieb waren, dafs sie 

sich davon freywillig nicht trennten.

, D ie allgemeine N otliw endigkeit, die der- 

maligc Konstituzion zu verándern, siehet je- 

dermann ein; daGs diese Veranderung nur vöm 

Monarchen ausgehen künnp, w enn sie den 

Zw eck érreíchen, und das W ohl des Staafes in 

dér W irklichkeit befördern sol) * w ird eben so 

w en ig  bezweifelt; nur findet nban gewöhnlich, 

in dem bey dér Krönung dér hungarischen Eö- 

nige hergebrachten Eide, ein ganz unübersteig-
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liches Hfndemifs, Mán maciit es dem Monar- 

chen zűr Gewissenssache, das nicht zu thun, 

worlurch sein Volk einzig und alléin glücklich 

werden kaim.

Zűr Beruhigung aller Bedenklichkeiten 

\vird es nicht ohne Interessé seyn, dieMeinun- 

gen zw ei sehr verschiedener Manner über sol- 

che Verheifsungen eines Regenten zu hören, 

nemlich eines frommen heiligen Papstes und 

eines grofsen philosophischen Königs :

Papst Honorius entbietet dem jungen Ho­

nig B é l a  seinen G rufs: ,, Da w ir  schon langst 

„vernom m en, dafs euer Vater dér Honig in 

„  Ungarn, unser in Cbristo vielgeliebter Sohn, 

„zu m  Nachtheile seines Reiches, und gégén 

,, die Ebre des K önigs, manches verschenkt 

,,und vcr'áufscrt h at, 60 habén w ir  ihm aus 

„  vaterlicher Neigung und vaterlichem Wunsche, 

„ ih m  zu rathen und zu helfen, geschrieben: 

„dals er diese Veráufserungen und Verschen- 

„k u n g e n , ungeachtet des Eides, falls er nem- 

,,lich  w irklich  geschworen bátte, solche nie 

„ z u  widerrufen, dennoch ungesaumt widerru- 

„  fen und aufheben solle. Denn da er verpflich- 

„ t e t  ist, die Rechte seines .Reiches und die 

j, Éhre dér Krone unversehrt z u  erhalten,



„ s o  w ar dér E id , über die niemalige Wider- 

„rufun g dériéi Verschenkungen, widerrecht- 

„ lic h  und unerlaubt, und er ist alsó gar 

„n ich t verbunden ihn zu haltén etc. “

Sa w eit dér Papst Honorius, wclcher hicr- 
durch den Satz aufstelit: kein Regent könne 

eich durch irgend einen Eid zu etwas verbind- 

lich m achen, was mit den allgemeinen Regen- 

tenpílichten, d e m  W o h l e  de s  S t a a t s  i ra 

W i d e r s p r u c h e  s t e h t .
Friedrich II. sagt in dér E i n l e i t u n g  

z ű r  G e s c h i c h t e  m e i n e r  Z e i t :  „Unse-

„re Pflicht ist, für das Wohl unseres Volkes zu 

„w achen. Sobald w ir  finden, dafs eine einge- 

„  gangene Verbindliclikeit für dasselbe gevvagt 
„oder gefáhrlich ist, so müssen w ir  sie liebcr 
„b rech en, als unser Volk blols stellen; hierin 
,,opfert sich dér Fürst für das W ohl seiner Un- 

,, terthanen auf. Allé Jahrbücher dér W elt lie- 
„  fern uns hievon Beispiele, und in dér That 
„kan n  mán nicht w ohl auders verfahren. Die* 
„  jenigen, die diese Art zu  handeln verdam- 

„m en , 6Índ Leute, die ein gegebenes Wort als 

,, etwas Ileiliges ansehen. Sie habén recht, und 
„ ic h  denke w ie  sie, als einzelner Mann. Es 

„sch eint mir offenbar und ausgeroackt, dala

>7*
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„ e in  Privatmarm gewissenhaft seinem Wo'rte 

„  getreu bleiben m ufs, hatte er auch unüber- 

„  legt ciné Sache versprochen, die ibm den 

„grölsten Nachtheil brachte. Alléin ein Fürst, 

„ dé r  sich verbindlicb m achti bindet nicht sich 

,, alleir, denn so \vare er mit dem Privatmanne 

„ in  gleicher Lage —  nein, er setzt wcitlaufige 

„  Staaten und ganze Provinzen tausendfacheni 

„U nglü cke ans. Das W ort eines Privatmam 

,, nes zieht nur das Ungliick eines einzelnen 

,, Menschen nach sich , das W ort dér Kegenten 

,, aber ciné allgomcine Noth für ganze Nazio* 

„n en . Es ist alsó viel besser, dafs dér Fiir6t 

„cin en  Vertrag breche, als dafs das Volk zu 

„G runde gehe. Was w ürde mán von einem 

„W undarzte sagen* dér aus lacherlicher Ge- 

„  wissenhafiigkeit den brandigen Arm eines 

„  Menschen darum nicht abschneiden w ollte, 

„  w eil das Ablösen eines Gliedes eine schlim- 

„m e  Handlung s e y ? “  So w eit Friedrich.




